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Der TLod der Groſſen eine Stimme
fur die Lebendigen,

nach dem hochſtbetrubten Ableben
des weiland

Allerdurchlauchtigſten, Grosmachtigſten

Furſten und Ferrn,
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Konigs in Polen, Grosherzogs in Litthauen, Reuſſen, Preuſſen,
Maſovien, Samogitien, Kyovien, Volhynien, Podolien, Podlachien, Liefland,

Smolensko, Severien, und Czernichow 2e. c. c. Erbherzogs zu Sachſen,
und des heil. Rom. Reichs Churfurſten ec. c,

J J

Unſers weiland
Allergnadigſten Koniges und Herru, E

bey der
am XXI. Sonntage nach Trinitatis

E. Hochedl. und Hochw. Rathe
Hochobrigkeitlich verordneten Trauergedachtnis

uber den

beſtimmeten Sert Pſalm 9o, 12.
in der heil. Dreyfaltigkeits Kirche

in der Fruhpredigt
der chriſtlichen Gemeine

vorgehalten,
v on

Ernſt Auguſt Bertling,der heil. Schriſt Doetorn, der Gottesgelahrtheit offentlichen und ordentlichen Lehrern,

des Gymnaſii Rektorn, auch der Kirche zur heil. Dreyfaltigkeit Paſtoru.
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Dem
Durchlauchtigſten, Sroßmachtigſten

Furſten und Herrn,

Konigl. Prinzen in Polen und Litthauen, Herzogen
zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſti—

Pphalen, des heil. Romiſchen Reichs ErzMarſchallen und
Churfurſten, Landgrafen in Thuringen, Marggrafen zu
Meiſſen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Burggrafen zu

Magdeburg, Gefurſteten Grafen zu Henneberg,
Grafen zu der Mark, Ravensberg, Barby und

Hanau, Herrn zu Ravenſtein,

Meinem gnadigſten Furſten und Herrn.





Durchlauchtigſter, Grosmachtigſter

Vhurfurſt,
Gnadigſter Furſt und Herr,

Konigliche Hoheit und

Churfurſtl. Durchlaucht.

t

werden es Sich gnadigſt ge—
 V 2fallen laſſen, daß Hochſtderoſelben theureſter

Rame dieſer Rede vorgeſetzet iſt. Sie bemuhet

5 ſich

S



ſich, die Empfindungen, des fur ſo viele hohe

Konigliche Wohlthaten dankbaren Danzigs,

bey dieſer ſchmerzlichen Trauer, auszudrucken.

Sie iſt beſtimmt, ſo viel durch dieſe Blatter geſchehen

kan, auf die Nachkommen, und auf Fremde, ein

Andenken zu bringen, deſſen Werth uns ewig un—

ſchatzbar bleibet. So eifrig die Einwohner Danzigs,

bey dem preisſwurdigſten Leben weiland Sr.

Konigl. Majeſtat, ſich bemuhet, offentliche Zeugr

niſſe ihrer Dankbarkeit vor den Augen der ganzen
S— S—

Welt abzulegen: ſoeifrig ſind ſie jetzt, die Groſſe ihres

71Verluſtes, durch allerley offentliche Zeugniſſe ihrer

Trauer und Betrubnis, zu bekennen. Danzig verlieret

ſeinen Vater. Eine ungemeine Gute des Herzens und

wahre Liebe der Menſchen machte Sein Herz uber—

aus



aus geſchaftig fur das Gluck Seiner Volker. Die

dreyßig Jahre dieſer glorreichen Regierung waren ei

ne Zeit eines ruhigen und glucklichen Friedens. Unſe—

reWohlfart wuchs, und was wir unſeren Nachkom—

men laſſen werden, empfiengen wir aus dieſen Ko—

niglichen Handen. Gewis wir werden unſern

etwig geliebten Auguſt nie vergeſſen. Ew. Ko

nigl. Hoheit und Churfurſtl. Durchl. theilen

dieſe groſſe Schmerzen mit ſo vielen Tauſenden der

Betrubten. Und dieſe betenfur Etiv. Konigl. Ho

heit und Churfurſtl, Durchl. daß GOtt ſelbſt

Hochſtderoſelben Starke und Troſt ſeyn wolle.

So erlauben dann Etv. Konigl. Hoheit und

Churfurſti. Durchl. daß auch Hochſtdenen

ſel



ſelben dieſes Andenken unterthanigſt uberreichet,

und damit die demuthigſte und heiſſeſte Wunſche fur
J

das theureſte Wohl Eiv. Konigl. Hoheit und

Churfurſtli. Durchl. und Hochſtderoſelben

Durchl. Frau Gemahlin Konigl. Hoheit und

Churfurſti. Durchl. auch Dero Durchl.
Konigl. und Churfurſtl. Familie unterthanigſt

verbunden werden. Elv. Konigl. Hoheit und
 ÊChurfurſtl. Durchl. ſind ſeht die Hofnung der

Voller. Der HErr, der treue Sorgen ſegnet, wolle

Selbſt mit Etw. Konigl. Hoheit und Chur—
furſtl. Durchl. ſeyn, und dieſe Hofnung ſo vieler

Tauſenden erfullen. Er mache durch Hochſtdieſel

Ew.
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Eiw. Konigl. Hoheit und Churfurſtl. Durchl.
Regierung ſey glucklich, alle Unternehnmngen geſeg

net, alle Sorgen mit dem heſten Erfolg belohnet, und

alle Hochſtderoſelben Jahre mit auſſerordentlichen

Zeugniſfen des gottlichen Wohlgefallens und Segens

4geſchmucket. Der Friede ſey befiandigund alle Wohl

ſalt wachſe Die Durchl. Churfurſtin, die

groſſt Enkelin unſers unvergeblichen Jobann des

Dritten, aus dem Hauſe Sobieski, ſey bis zu dem

Ziel welches Sterbliche wunſchen durfen, die kheure

Gefuhrtin Ew. Konigl. Hoheit und Chur—
8fürſtl. Durchl. koſtbaren Lebens, die Krone der2

2

JDurchl. Familie, das Gluck Sachſens, die Beforde

rin der Gelehrſamkeit und Kunſte, die Belohnerin J

uneder Tugend, die Freude der Welt.“ Der ſegnende

J Vater



Vater der Menſchen wolle die Durchl. Kbnigl)

und Churfurſtl. Familie zu einem Eigenthum

Seiner gotlichen Wohlthaten machen, und eine

Freude nach der andern in Derſelben geben.

Alle ubrige Wunſche, welche von denen, in derenL

t

Herzen derhranenwolle Iblchied dez Aller-
l ial Sdurchl. Auguſts Wehmuth und Verlangen zu4

S

422
das alles ſehende Auge laſſen befohlen ſeyn, dem

atae

Jwir aile unſere. befrhlen. Die Landeztr e.

Med.

Ew. Kbutglhei dehet. und. Clurfürfi.
u2Durchl. mache GOZT hu einem Schauflatz9

ſeineß Wohlthuns.. Alles Ungluck muſſe. dieſt gen
5ſegnete Grazen fliehen, Gluckſeligkeit und Wohl4

fart
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fart daſelbſt wohuen. Eip. Konigl. Hoheit
und Churfurſtliche Durchl. ſehen immerdar

Hochſtderoſelben Volker glucklich. Und dieſe

gluekliche Volker ſehen ohne Aufhoren Jhren theu

reſten Churfurſten in Freude nd hochſtem Wohl.

ergehen. GOTT mache der Jahre Eiw. Ko

nigl. Hoheit und Khurfurſtl. Durſhl. ſehe
III

viele. Und dieſe Jahre ſeyn eine gette von Gluck
ſeligkeiten. gste rhbi vie Wunſche, welche

28auch in dieſer Predit fir! Hochftderoſelben

Wohlßart geſchrhen ſthn: WBOT aſſa ſich dje
Gebeter ſo vieler treuen und Eiw. Konigliche

Hoheit und Churfurſti. Durchl. entgegen fro
J5

lockenden Unterthanen in Gnaden gefallen, die fur

ĩ S hochſt2 De J



Hochſtderoſelben kefthares Leben und hochſteas

Wohl GOtt atrufen: Erlauben Ew. Konigt.

Hoheit und Churfurſtt. Durchl. anabinſt daß

S

demuthigſt und ehrerbiethigſt verejnigen; darf
B

J 5 5n E J 1 1 J c 4.  t 6—
Durchlauchtigſter, Grosmuchtigſter

Gnodigſter Furſt und herr,
E

Z

Ew. Konigl. Hohent und Churfurſtl. Durchl

te —4* J J »42 ĩ zue
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otigiteeteee zi eJ“ Danzig,

u 261 Monenbr. 1763. 6 te A,
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l unterthanigſter Knecht und Furbitter,
Ernſt Auguſt Bertling.



Gebet.
cMenx GOTT Zzebaoth irſte uns, lak uns dein Antlitz leuchten, ſo ge
neſen wir. Las ab von deiner Ungunade uber uns, und kehre wieder zu uns
mit deiuem Erbarinen. Du haſt uns ein haries erzeiget, da dun das ganze
volt in eine ſo tiefe Trauer geſetzet. Unſer Thron ſtehet leer, unſer König
reich iſt ohne Vater, und wir ſind worden wie Schaafe, die keinen hirten ha
ben. Troſte uns doch wieder, GOtt unſer Heiland, und laß uns deine Zulfe
ſehen. K hre dich wieder zu deinem Volbe, und ſey uns gnadig. Siehe unſer
liebes Danzig das du ſo lange geſchutzeſt, das du auf deinen Slugeln bisher
getragen, und mit denſelben es ſo machtig, ſo herrlich beſchutzet haſt, mit va
terlicher Liebe an. Fulle uns fruhe mit deiner Gnade; ſo wollen wir ruhmen
und frölich ſeyn unſer Lebelang. Erfreue uns nun wieder, nachdem du uns ſo
hart geſchlagen haſt, nachdem du uns ein ſo groſſes Ungluck leiden laſſeſt
Zeige deinen Knechten deine Werke, und deine Ehre ihren Kindern. Erquicke
uns, daß dein Volk ſich uber dir freuen möge. SErr erzeige uns deine Gnade
und hilf uns. Sey uns gnadig, o hiErre GOtt, ſey uns gnadig in aller Noth,
zeig uns deine Barmherzigkeit, wie unſere Hofnung zu dir ſteht. Auf dich
hoffen wir, o lieber HERR, in Schanden laß uns ninmermehr, Amen.

 ν.
ſeerh

ingang.
o gehet denn die Sonne unſers Landes unter! So kommt das
Ungluck, das wir furchteten! Wir zitterten und zagten oft.

Wir wurden oft getroſtet. Wir fleheten oft den HErrn unſern
GOTT um das koſtbare Leben unſers Monarchen an. Freudige

A Both
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vgs h voßο
Bothſchaften erfulleten unſere Wunſche, freudig ſchalleten unſere Stim
men wieder zuruck: Gelobet ſey GOtt, unſer Konig iſt geneſen. Unſere
Stadt jauchzete in froichen Freuden, wir feyerten dem HErrn ein Feſt,
und fielen nieder vor den Altaren GOttes mit Danken. Wir ſungen
unſere Loblieder mit geruhrten Herzen ab. Unſere Walle thoneten von
den Zeugniſſen der erfreueten Stadt. Doch kamen bald wieder einige
Nachrichten, die uns beunruhigten. Gleich darauf folgeten Ver—
kundigungen unſerer erſten Freude. Endlich horeten alle Sorgen
auf. Wir wurden ganz ſicher gemacht. Aber wir ſind zu fruh
ſicher geworden! Plotzlich verbirget ſich das Licht unſerer Lande in die
dunkele Wolken. Es verſchwindet ohne Wiederkehr. Was fur ein
Schauer der Nacht bedecket unſere Lande, unſere Freude und Won—
ne iſt plotzlich in Klage und Trauren verkehret, Finſterniß uberfallet
uns und Schrecken umhullet uuſere Seelen. Auguſt unſer Vater
erblaſſet, unſer Reich wird zu einer verlaſſenen Wittwe, und die Ein—
wohner dieſes weitlauftigen Landes ſind verlaſſene Wayſen. Das un
wiederufliche Geſetz des Todes will es. Nie haben es Sterbliche
anders. arfahren. Selbſt in jenen glucklichen Zeiten, als GOTT un
cmnittelbar dureh  νt, Suhrer ſeines Volkes
erweckte, ſahe dennoch, das eine Keitlang ſo gluckliche Volk, endlich ô

das Ende eines ſo glucklichen Regiments. Und auch dieſes Ende
ſetzte die wahre Wohlfart und das Gluck des ganzen Volkes oft in
groſſe, Gefahr. So ſtarb auch Joſua, jener wurdige und vortrefliche
wuhner,des Iſraelitiſchen Volrs. So glucklich GOtt durch jhn das
cVolk gemacht hatte; ao wenttz lier das aligemeine Loos der Sterblichen

einen andern Ausgang hoffen, als den jene Stimme verkundigte: Du
muſt ſterben und kanſt nicht lebendig bleiben. Ehe Joſua ſtarb, nahm
er Abſchied. Jn ſeiner Abſchiedsrede leſen wir nachfolgende bedenk—
tiche Worte: Siehe, ich gehe heute dahin, wie alle Welt, und
ihr ſollt wiſſen von ganzem Herzen, und von ganzer Seelen,
daß nicht ein Wort gefehlet hat, an alle dem Guten, das
der HERR, euer GOTTC, euch geredet hat, es iſt alles kom
men, und keines verblieben. Jona 23, 14. Was empfinde ich,
da ich dieſe. Worte ausſpreche? Mir deucht, ich hore die Stim—
me unſers entichlafenen Vaters an ſeine Kinder. Giehe, ich gehe
nutt dahin, wie alle Welt, und ihr Einwohner von Polen und Lit—

thauen,



vgs  ſſh 3thauen, ihr Einwohner von Preuſſen, und beſonders ihr Einwohner
von Danzig, ſollet wiſſen von ganzem Herzen, und von ganzer See
len, daß nicht ein Wort gefehlet hat, an alle dem Guten, das der
HERR euer GOTT euch geredet hat, es iſt alles kommen, und
keines verblieben.

Zwar hat der HERR Sterbliche zu Werkzeugen ſeines Schu
zes uber uns geſetzet. Darum haben ſie dieſes eine Loos mit den Ge—
ringſten unter uns gemein. Sie gehen endlich dahin wie alle Welt.
Dieſer Weg iſt der allgemeine und nothwendige Weg, der Weg
alles Fleiſches. Der Mond gehet eben den Weg, den mit ihm die
Sterne gehen, wenn ſie ſich zum Untergange neigen. Wie aber ſein
Licht herrlicher iſt, ſo iſt auch ſein Untergang anſehnlicher. So iſt
der Tod der Regenten von andern Menſchen unterſchieden. Ja der
Tod der Regenten ſelbſt iſt unterſchieden. So unterſchied ſich Jo—
ſua von einem groſſen Haufen der Regenten. Mit einem heiterm
Antlitz uberſahe ſeine zufriedene Seele. die recht guldene Periode ſeiner
Regierungsjahre. Sie waren eine ungertrennliche Reihe von Gluck—
ſeligkeiten des Jſraelitiſchen Volkes. Was muſte ein Jſraelit em
pfinden, der ein Zeuge der Wohlthaten GOttes geweſen war, und
in ſeinem Herzen die Wahrheit ſtark fuhlete, womit ſein Regent ſein
Amt beſchlos? Jhr ſollet wiſſen von ganzem Herzen, und von
ganzer Seelen, daß nicht ein Wort gefehlet hat, an alle dem
Guten, das der HERKR euer GOTCT geredet hat, es iſt alles
kommen, und keines verblieben. Nie konnte ich ein mehr re—
dendes Bild aus jenen entfernten Zeiten des alten Bundes wahlen,
um. den weinenden Brudern und Mitgenoſſen des jezt verwayſeten
Reiches der Sarmaten die gegenwartige Zeit abzumahlen. Welche
Zunge iſt fahig, jenen ruhrenden Anblick aus der vergangenen Zeit,
jene groſſe Strome des Segens, mit der rechten Beredſamkeit, zu be—
ſchreiben, welche in dieſen dreyßia Jahren unablaßig von GOTT
uber uns herab gegonen ſind? Wo mein Auge hinſiehet, da ſiehet
es Segen. Allenthalben hore ich Stimmen derer, die ſich in dieſen
geſegneten Landen glucklich preiſen, und ihr Loos nicht gerne mit
Fremden vertauſchen. Jn ferne Gegenden erſchallet das Geruchte
von der Gluckſeligkeit unſers Landes. Fremde, die hieher kommen und
Augenzeugen davon werden, ſehen unſer Gluck mit Erſtaunen; und
bekennen, daß es ihnen unglaublich geweſen. Manchen habe ich

A2 faſt



4

faſt ſo reden horen, wie die Konigin aus dem Reich Arabia ſprach:
Jch habe es nicht glauben wollen, bis ich kommen bin, und habs
mit meinen Augen geſehen. Und ſiehe, es iſt mir nicht die Halfte
geſaget. Hier iſt mehr Gutes, denn das Griucht iſt, das ich aeho
ret habe. Der HERR giebt Segen im Staat und in der Regie—
rung, Segen den Groſſen im Volk, Segen den Stadten, Segen
dem Ackerbau, Segen in allen Arten der Bedurfniſſen des Landes.
Gluckliche Folgen der guldenen Freyheit und des Friedens! Werde
ich hier irren, wenn ich die Zeiten Auquſt des Dritten die gul—
dene Zeit, die Glucksreihe der herrlichen Jahre fur Polen nenne?

Jar  enehen dur ge,das der HERR euer GOCT euch geredet hat, es iſt alles
kommen, und keines verblieben.

Und wer war Joſua, wie er dieſe Worte redete? Joſua war
der geprieſene Friedensf art. Er verſchafte dem Lande Ruhe und be—
feſtigte den Frieden und alle Arten von Wohlfart. Er ward
ruhig alt und lebensſatt. Er ſahe das Gluck ſeines Volkes und ſeine
Seele empfand wreude: Und eſo ſtarb er TChranen der
Zartlichkeit und Wehmuth preuet vieſes ruhrende Bild aus unſern
Augen. Die Wohlthat unſers theuren Koniges iſt noch zu neu,
daß wir ohne groſſe und heftige Bewegung daran gedenken konnen.
Die Wohlthat des Friedens, womit unſer friedfertiger Monarch
Seine Lander beſchenkte. Jn dieſem groſſen Geſchafte bewies ſich
die großmuthige Geele des Monarchen, Der nur Friede, das
iſt nur das Gluck Seiner Volker ſuchte. Er verwarf alle Vor—
theile. Er wagete die groſten und wichtigſten Opfer, nur um die
Ruckkehr des Friedens, um das bey demſelben jauchzende Volk zu
ſehen. Faſt war dieſes das letzte Geſchafte! Unſer Joſua war dem
moſanſthen Ziel bald nahe gekommen. Doch muſte Er vorher Sein
liebes Sachſen noch ſehen, dem an der ganzen Freude des Friedens
nichts mehr fehlete, als die Gegenwart ſeines geliebten Auguſts.
Der Monarch reiſete aus Polen nach Sachſen. Und mir deucht
als wenn ich hore, daß GOTT zu Jhm geſagt habe: Beſiehe
das Land, das ich den Kindern Jſrael geben werde, und
wenn du es geſehen haſt, ſolt du dich ſammlen zu deinem

Veolke,



agh  voßhheν
Volke, wie dein Bruder Aaron verſammlet iſt, 4B. Moſ. 27,
12. 13. wie Deine liebe Gattin verſammlet iſt. Unſer lieber Ko
nig ſahe Sein Volk und freute Sich. Sein Alter war ruhig,
Er ſahe Seine konigliche Familie, Er ſahe Sein Volk im Frie—
den, und nun verlies Er es alt und lebensſatt. Aber in welchen
Empfindungen laſſet uns der Vater des Vaterlandes zuruck! Soll
unſer Gehorſam und unſere Liebe theurer Vater Dich nicht lan—
ger ergotzen! Soll der Dank unſerer Herzen, der aufrichtige Dank,
gar nicht von Dir empfunden werden! Flieheſt Du von uns o,
Konig unſerer Lande, ehe noch Dein Volk ſeine Zartlichkeit gegen
Deine Huld befriedigen kan! Eine ſo groſſe Wohl—
that iſt in der That eine wurdige Krone eines fur Reiche und Lan—
der ſo nutzlichen Lebens. Der Tod kam mit Zeugen begleitet, die
uns das Andenken unſers theuren Koniges uuendlich ſchatzbarer,
unſere Wehmuth und Betrubnis aber ungemein viel zartlicher, und
die Thranen deſto haufiger machen.

Und wen beunruhigte der blutige Krieg, den dieſer Friede endi—
gen muſte? Jſt etwa Polen und unſer Vaterland von dem Blute
ſeiner Kinder beftromet worden? Sind Feinde in unſer Land gefal—
len, die uns unſer Gut genommen, unſere Kinder ermordet, Stadte
angezundet, und Lander verheeret haben? Hat Polen einen koſtba—
ren Krieg unterhalten muſſen. der ihm das Mark ſeiner Starke aus—
geſogen, und auf kunftige Zeiten das Gefuhl ſeines Elendes zuruck
gelaſſen? Alle dieſe Klagen ſind unter der Regierung Auguſts des
Dritten unerhorte Dinge. Wir kennen den Krieg nur aus den
Zeitungen, aus Geruchten und aus Erzahlungen fremder Fluchtlinge.
Du wareſt unſer Schutz, allmachtiger GOTT, du machteſt eine
Mauer um uns, und behuteteſt uns wie einen Augapfel im Auge.
Du brauchteſt deinen Geſalbten jum Werkzeug, uns zu ſegnen.
Du machteſt Seine Regierung zu einer Zeit eines tiefen und ruhi—
gen Friedens. HERR, wie herrlich haſt du uns geſegnet! Konnen
wir deinen Segen auch zahlen, konnen wir deine Gute auch aus—
ſprechen? Ja gewis, unſer Glorwurdigſter Auguſt war, des durch
Jhn geſchenkten Friedens wegen, ein Joſua, ein Salomon ſeiner
Reiche. Kaum beſtieg Er den polniſchen Thron, ſo beruhigte Er

A 3 das



6 vogh  uhονdas Reich. Der Krieg flohe. Und der Friede kam. Die Zwietracht
verlies unſere Granzen. Und Ruhe und Segen begleiteten die Fuß—
ſtapfen eines ſo friedenreichen Koniges. Die Geſchichte ruhmet
die Zeit der Regierung des Romiſchen Kayſers Auguſtus, als eine
Zeit eines unerborten koſtlichen Friedens. Der Tempel des Janus
war damals geſchloſſen. Eine Begebenheit die keiner der damals
Lebenden geſehen hatte! Aber was wird die Nachwelt von dieſer
langen glucklichen Zeit ſagen, die Polen unter dem Dritten Auguſt
geſehen hat. Auguſt regierete dreyßig Jahr. Dieſe dreyßig Jahr
waren ein einiger Friede, in langer und nie unterbrochener Reihe.
Unſer Konig war ſelbſt dreymal im Kriege verwickelt. Der letzte
war der unglucklichſte und betrubteſte. Aber Er ſchonete Polen,
daß das Reich nicht den Krieg empfand, auch faſt nichts davon
wuſte. Auswartige mogen immer etwas von fremden Kriegern ge—
horet haben, die in dieſes Land gekommen ſind. Wir haben ſie
nur gekannt als Gaſte, die den Ueberflus des Landes verzehret,
und dagegen ihre Schatze uns zuruck gelaſſen haben. Wir waren
mit ihnen Freunde und. v.achbaren, ohne in ihre Verwickelungen
mit ihnen verwickelte gu  wernenrte: er hehellcvuttige Zuſtand unſerer

V

Stadt iſt gnugſam Zeuge davon. Die Erzahlung ſelbſt iſt unerhort,
daß unſere Nachkommem ſie kaum glauben werden. Dodch iſt ſie
wahr, wie wir, die wir noch leben, alle wiſſen. Wie wahr iſt es
alſo, ihr glückliche Unterthanen dieſes gutigen Koniges, daß nicht
ein Wort gefehlet hat, an alle dem Guten, das der SERR
euer GOTTC euch geredet hat, es iſt alles kommen, und
keines verblieben.

Noch ein einiges Wort fordert eure Aufmerkſamkeit, wir muſ—
ſen noch weiter leſen. Joſua, der das viele Gute dem Volk Jſtael
vorhalt, fahret fort und ſpricht: Gleichwie nun alles Gutes kom
men üiſt, das der HERR euer GOTT, euch geredet hat:
Alſo wird der HERR auch uber euch kommen laſſen alles
Boſe, bis er euch vertilge von dieſem guten Lande, daß euch
der HSERR euer GOTT, gegeben hat, wenn ihr ubertretet
den Bund des HErrnſeures GOttes, den er euch geboten hat,
und hingehet, und andern Gottern dienet, und ſie anbetet,
daß der Jorn des SErrn uber euch ergrimmet, und euch bald
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umbringet von dem guten Lande, das er euch gegeben hat.
Joſ. 23, 15. 16. Starke Warnungen fur uns! meine Freunde.
Wie viel Lehren liegen alſo in dem Tode der Groſſen. Da uns
die heutige Trauer zur Betrachtung ſolcher Wahrheiten zuſammen
rufet, ſo laſſet unus GOTT bitten, daß er unſere Herzen in ſeiner
Furcht zuſammen faſſe, die Verganglichkeit der Dinge uns recht
lebendig erkennen lehre, und im wahren Glauben der ewigen Hof—
nung uns gewis mache. Wir wollen ihn darum anrufen in einem
andachtigen Vater Unſer.

Fert.
ſcc

Pſalm 9o, 12.
oehre uns bedenken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden.

Gs wird uns jett
Der Tod der Groſſen eine Stimme fur die

Lebendigen werden. Sarg und Werweſung rufen uns zu
ſolchen Betrachtungen. Moſes, der Mann OoOttes, betete um dieſe
Weisheit in ſeinem Gebete, und wir wollen zu dem Ende

i) den Text erklaren, und
JJ den Satz abhandeln.

Gebet,
gexn* lehre uns unſere Tage zahlen, lehre uns vie nichtigen und ver
Be ganglichen Dinge dieſer Welt verachten, gieb uns Kraft unſere jetzigen
Umſtande zu unſerer Seligkeit anzuwenden. Dein Geiſt ziehe uns zu dir,
daß deine ewigen Schatze das Verlangen unſers Herzens werden. HERR

lehre uns bedenken, daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klug werden, Amen.

Der
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Der erſte Theil.
G goſes und ſein Nachfolger Joſua reden im Namen aller ſterJ Menge durch Wuſten

Vyr benden Regenten. Jener war der groſſe Fuhrer des Volks,

ſahe, aber nicht hinein kam. Dieſer war ſein Nachfolger, den ihm
der HERR gab, der das Werk. hinaus fuhrete, das Volk ins
Land hinein leitete und es zur Ruhe brachte. Jeder dieſer groſſen
Furſten nahm Abſchied vom Volk, wie das Ende kam, dem alle
Sterblichen, ſowohl die Groſſen als Geringen, ſowohl die Fürſten
als die Unterthanen unterworfen ſind. Jhre Betrachtungen beſchaf—
tigten ſich mit der Nichtigkeit und Verganglichkeit der Dinge dieſer
Welt, mit der Nothwendigkeit, ewige und unvergangliche Guter mit
Ernſt zu ſuchen, mit der wahrhaften Gluckſeltgkeit derer, die den
HErrn furchten, und vor allen Dingen nach der Gnade des Konĩ—
ges aller Konige von ganzem Herzen trachten. Sie nenunen dieſes
die wahre Weisheit, und preiſen alle diejenige glücklich, die in den
Betrachtuugen derr Elerblichleit dieſe Weigheit ternen. Jofua tra
get ſeine Lehren in einer ermahnung vorr  Moſes verfaſſet ſie in
ein Gebet. Der ganze so. Pſalm iſt dieſes Gebet. Gewis ein
recht erbauliches und an kraftigen und geſegneten Betrachtungen reiches
Gebet! Moſes hat dieſen Pſalm vermuthlich am Ende ſeines Le—
beus wverfertiget. Moſes, der geplagte Mann, hat die Tage ſeines
Lebens gewis unter der Laſt. vieles Elendes und ganz unausſprechli
cher Trubſale zugebracht, und doch hatte er am Ende ſeines Lebens
nicht einmal die Freude, in das Land Kanaan zu kommen, in wel—
ches er das Volk fuhren muſte. Wo ein Mann in der Welt war,
der da wuſte, daß GOTd uber die Sunden zurne, ſo war es gewis
Moſes. Am Ende ſeiner Wallfart fuhlete er recht ſtark die Muh—
ſeligkeiten dieſes Lebens, die Nichtigkeit ſichtbarer und zeitlicher Hof—
nungen, die Groſſe des gottlichen Zorns uber die Sunden, und die
Gewisheit und Nothwendigkeit eines beſſeren Lebens, wo eine ewige
Ruhe vorhanden iſt dem Volke GOttes. Er lehrete dieſen Pſalm
die levitiſche Sanger, damit er dem noch in dieſem Leben wallenden
Jſrael eine Lehre der Sterbekunſt, eine Erinnerung an ſolche gehei—
me Wahrheiten, die die wenigſte Sterbliche eher als am Ende ihres

Lebens



vgh  v 9Lebens recht inne werden, und das rechte Kleinod der Weisheit,
als das letzte Geſchenk ihres erſten Lehrers ware. Dieſer Pſalm
bat zwey Theile. Jm erſten Theil erzahlet Moſes, in einer Anrede
an GOTJ, die beſondern Umſtande, worin die Sterbliche durch das
unwiederrufliche Geſetz des Todes geſetzet ſind, die Kurze der Tage,
das Elend des Lebens und die Allgemeinheit der Laſten deſſelben,
da alle Menſchen dieſe Folgen des gottlichen Zorns uber die Sun—
de tragen muſſen. Jm andern Theil bittet er GOTT um die
rechte Weisheit, ſelig ſterben zu konnen, um den ewigen Genuß ſei—
ner wahren Gnade, um die ganze Erfullung der Verheiſſungen der
Religion in einem beſſeren Leben. Der Anfang dieſes Gebets iſt
der Grundſatz, der die ubrigen Satze faſt alle in ſich ſchlieſſet. Der
GOTdD ſo gefallige Beter, der getreue Mann GOTdes, ſpricht:
Lehre uns bedenken daß wir ſterben muſſen, auf daß wir
klug werden. Dieſe Worte ſind heute der Teyt unſerer Rede.
Es iſt nun ſchon bemerket worden, daß Moſes das Leben der Menſchen
vorher als ſehr verganglich beſchreibet. Durch die Sunde, will er
ſagen, iſt alles dieſes Elend uber die Erde ausgeſaet. Wenn auch
gleich die Freunde GOTTes durch die Gnade des Allmachtigen ſo
befreyet werden, daß ihnen. nichts mehr Strafe, nichts mehr Ver—
dammniß ſeyn kan; ſo bleiben doch jene Folgen der Sunden, nem
lich Elend und Tod bey ihnen allen ubrig. Alle Menſchen tragen
alſo dieſe Zeichen des gottlichen Zorns an ſich. Die Noth erinnert
ſie an die Sunde; die Krankheit erinnert ſie an den Tod; der Tod erin—
nert ſie an die Kurze des Lebens. Moſes gebrauchet in dieſem Pſalm
ſchone Gleichniſſe, um die Kurze des Lebens zu beſchreiben. Das Le—
ben iſt wie Waſſer, welches man ausgieſſet; wie ein Schlaf, von dem
man eilig erwachet; wie Gras, welches in einer Nacht ſich verandert;
wie der Hauch des Mundes im Winter, der erſt ſichtbar iſt, darnach
gleich verſchwindet. Moſes zahlet darauf. die. Tage und ſpricht:
Soll ich die Tage der Jahre zahlen, ſo finde ich in denſelben ſie—
benzig Jahre, und, wenn die Geſundheit beſondere Starke hat, acht
zig Jahre. Soll-ich das vornehmſte im Leben erwahnen, ſo finde
ich Arbeit und Sunde. Denn das Leben wird ſchnell abgeſchnitten,
und wir fliegen danon. Wer aber unter den Menſchen bedenket
dieſes Urtheil deines groſſen Zorns? wer laſſet ſich durch dieſen Be
weis deines Unwillens uber die Sunde zur Furcht GOttes leiten?

B Jn
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Jn unſerer teutſchen Ueberſetzung lauten die Worte alſo: Unſer Le
ben wahret ſiebenzig Jahr, und wenns hoch kommt, ſo ſinds,
achtzig Jahr; und wenns koſtlich geweſen, ſo iſts Muhe und
Arbeit geweſen: Denn es fahret ſchnell dahin als flogen wir
davon. Wer glaubts aber, daß du ſo ſehr zurneſt? Und
wer furchtet ſich vor ſolchem deinen Grimm, Pſfalm 9o, 10. 11.
Daß dieſes der Jnhalt des erſten Theils des Pſalms ſey, iſt ſchon
erinnert worden. Nun kommt das Gebet: Lehre uns bedenken
daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klug werden. Eigent—
lich lauten die Worte im Hebruiſchen alſo: Die Tage alſo zu zah
len, lehre uns, und alsdann werden wir ein weiſes Herz bekommen,
oder wir werden im Herzen Weisheit darbringen.

Zwey Stucke enthalt dieſes Gebet. Erſtlich verlanget der
gottliche Beter, in der Kunſt die Tage zu zahlen, recht un
terrichtet zu ſeyn. Er will ſie alſo zahlen, das iſt auf die ange—
fuhrte Weiſe. Er hatte ſie uns vorgezahlet. Lehre mich die Zahl zah
len, daß ſie geringe ſey, lehre mich den Werth des Lebens erwagen,
daß er leicht und verachtlich ſey.

Zwey Stucke trug. Moſes vor, die Urſach und: die Wurkung.
Die urſach iſt der Zorn GOTTes uber die Sunde. Die Wur—
kung iſt die Kurze und die Muhſeligkeit dieſes Lebens. Trauriger
Zuſtand der menſchlichen Natur! Wir tragen die Zeichen unſerer
Schaam und Schande immerdar mit uns herum, ſo lange wir hier
noch wallen. So lauge die Sunde wahret, ſo lange folgen uns
die klagliche Folgen jenes gerechten Urtheils, welches der gerechte
Richter uber das menſchliche Geſchlecht ausgeſprochen hat. Durch
einen Menſchen iſt die Sunde kommen in die Welt, und der
Tod zu allen Menſchen durchgedrungen, dieweil ſie alle ge
ſundictet haben. Rom. ſ, 12. Seitdem daß Adam geſundiget hat,
iſt ünſerm Leben ein Ziel geſetzt, und dieſes Ziel iſt ſehr kurz ge—
worden. Es ſheiſſet zu dem Groſſen und zu dem Geringen: Du
biſt Erde und ſollſt zur Erde werden. Ja damit es nicht an
Zeichen des gottlichen Zorns uber die Sunde fehle, ſo iſt auch das
Leben voll Muhe gemacht. Denn GOtt bat geſagt: Jm Schweis
deines Angeſichte ſollt du dein Brod eſſen, bis daß du wieder
zur Erde werdeſt, davon du genommen biſt: Denn du biſt
Erde, und ſollſt zur Erde werden, 1 B. Moſe 3, 19. Das

war



ogs  οwar die Summa der Gedanken, wenn der weiſe Moſes zahlete.
Lehre uns alſo zahlen, ſprach er.

Hier iſt die erſte Lehre: Unſer Leben iſt kurz um der Sun
de willen; muhſelig um der Buſſe willen; eilig um der fleis
ſigen Aufmerkſamkeit willen, es wohl zu gebrauchen.

Warum ſind wir Menſchen doch ſo fluchtig, daß wir dieſes
nicht bald merken wollen? Wenn Moſtes gezahlet hatte, ſprach er:
Wer glanbets aber, daß du ſo ſehr zurneſt? Und wer furchtet
ſich vor ſolchem deinen Grimm, Pſ. s0, 11. Das iſt, wer iſt doch
wol unter den Menſchen, der dieſes Urtheil deines groſſens Zornes
bedenket? wer laſſet ſich durch dieſen Beweis des Unwillens uber
die Sunde zur Furcht GOTTes weiſen? Ein groſſer Theil der
Menſchen lebet, als wenn ſie mit der Hollen einen Bund, und mit
dem Tode einen WVerſtand gemacht hatten. Euer Herz betruget euch,
ungluckliche Sunder, mit dem iſchandlichſten Betruge. Jhr muiſſet
euch ſelbſt ſchamen und es erkennen. Darum geſte yet es euer Mund
nicht. Jhr werdet alle ſagen, wir muſſen einmal ſerben. Aber ihr
laſſet euch heimlich in eurer Eitelkeit von eurem Herzen ein ganz an
deres bereden. Euch iſt ſo zu muthe, als wenn ihr entweder gar nicht
ſterben wurdet, oder als wenn dieſes Ziel auf noch viele Jahrhuns
derte von euch entfernet ware. Welche Rechnungen machet dort je
ner geſchaftigge Mann! Was fur fuſſe Hofnungen traumet durch
den Blick in ferne Jahre jener gedankenvolle Traumer! Was
fur Anſchlage; zu deren Ausfuhrung eine Menge von Jahren geho—
ret, wird man bey manchen Gemuthern gewahr! Einer ſammlet
Vorrath, als wenn er ewig leben werde, der andere bauet Palilaſte,

als wenn er ewig wohnen wolle. Wer ihnen vom Tode ſaget, der
iſt ihr Frind. Sie mogen nicht Leichen ſehen, nichts vom Grabe ho—
ren, ſie zittern vor Todtengebeinen, ſie meinen, nur in der Gefahr des
Todes zu ſeyn, wenn ſie vom. Tode etwas erfahren. Aber der Tod
wird ſie nicht fliehen, wenn ſie ihm gleich entfliehen wollen, und doch
nicht konnen. Jndes verſchwenden ſie die koſtbare Zeit; mit den
Einbildungen eines langen Lebens tandlen ſie kindiſch: Sie haufen
Sunden mit Sunden; ſie machen ſich das Urtheil auf den groſen
Gerichtstag ſchwerer. Und da ubereilet ſie der Tag des Todes ganz
geſchwinde, er erhaſchet ſie wie auf der Flucht plotziich. O wie ſchreck
lich iſt alsdenn der Tod. Darum lehret uns Moſes beten: HERR

B 2 lehre
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lehre uns alſo unſere Tage zahlen, lehre uns bedenken, daß wir
ſterben muſſen, auf daß wir klug werden.

Hiet iſt die zweite Lehre: Alle Thorheit, Sicherheit und der
J

tiefe Sundenſchlaf der Menſchen, erhalt ſich dadurch, daß
die Menſchen jenes nicht bedenken. Sie leben, als wenn kein
Tod und kein Zorn GOCTTes ware; ſie achten das Leben
hoch, als wenn es koſtlich ware; ſie verſchwenden die Zeit,
als wenn ſie: viele. Zeit ubrig.hatten.Aber; meine Freunde. unſere Dage ſind Augenblicke, unſere
Wochen ſind fluchtige Traume, unſere Monate ſind Stunden, und

kaum konnen wir die Jahre Tage nennen. Wer iſt unter uns der
Res nicht wiſſe, daß die Zeiten dahin fliegen, als wenn ſie geflugelt

waren, und daß der Wagen des Lebens ſo ſchnell dahin fahre, als
wenn fluchtige Roſſe ihn fortreiffen: O daß wir die Jahre zahlten!
Was ſind ſiebenzig Jahre? Suid ſie. wohl: werth ein ganzes Leben
zu heiſſen, da ſie kaum ein Punkt des Lebens ſind? Jhr ſeyd no—
thige Zeugen unter uns, die ihr ſiebenzig bis achtzig Jahre erfullet
hubet;nng Ou daß einer auftrete und glaubwurdiger als ich von der
Kurze: der:nntiſchlichen: Sahreredigtel Sind: die Jahre euch lange
geworden? Saget ihr nicht alle, daß die Zeit ſo geſchwind verlaufe,
daß ihr nicht wiſſet, wo ſie geblieben ſey? Jhr, die ihr noch nicht ſie—
benzig Jahre erfullet, zahlet, wie viel ihr, noch ubrig habt, ziehet ab
von ſiebenzig, denket wie geſchwinde immer zehen Jahre verſtreichen.
Unſer Freund erzahlet uns, daß er dreyßig Jahre erfullet habe, nach
einiger Zeit fragen wit wieder nach ſeinem Alter, er erzahlet uns, daß
er vierzig ſey. Wie bald ſind zehen Jahre dahin! Wir ſehen in den
Hauſern unſerer Bekaunnten ein Tochterlein, welches die Warterin
noch auf den Armen traget, wir fragen nach einiger Zeit wieder nach
ihr, und erfahren, daß ſie ſchon verheyrathet ſen. Wie? ſagen wir,
ſind ſchon ſo viele Jahre dahin, daß ſie ſchon ſo alt geworden? Die
Welt andert ſich geſchwinde. Jhre Auftritte andern ſich. Jhre Geſtalt
andert ſich, wie ein Garten des Sommiers ſich andert, der taglich
anders erſcheinet, bald Blumen, bald reife Fruchte hat. Wir brin—
gen unſere Jahre zu wie ein Geſchwatz, das Leben fahret ſchnell da
hin, als flohen wir davon. Glucklich iſt der, welcher hier gut rech—
nen gelernet, gut anſchreibet, und was weg iſt, von der Summa
abziehet, Zehen Jahre gehen geſchwind, zwanzig Jahre noch geſchwin
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der, ziebe ab von der Summa, und mache deine Rechnung. Wie
weit biſt du noch von ſiebenzig? Zehen und zwanzig Jahre laſſen
ſich gewis nicht ſo oft zahlen. Siebenzig ſind da, ehe du denkeſt. Und
dann iſt dein Leben dahin! Und wer hat es uns geſaget, daß wir
alle ſo alt werden ſollen? Was thun nicht gefahrliche Krankheiten,
eine krankliche Natur, unverſehene Falle, ubel beobachtete Diat und
unordentliche. Lebensart. Aber ſo wie man einem Thiere die Augen
verblendet, welches man wurgen wilt, ſo verdecket uns unſer untreues
und falſches Herz dieſes letzte Schickſal, und halt uns von deſſel—
ben Betrachtung ab, damit nicht das Licht der Weisheit die gefahr—
liche Finſternis vertreibe, in die unſer Herz verliebet iſt. Aber
den das Licht der Weigheit erleuchtet hat, der verſtehet die Klage,
wie kurz, wie eletid dieſe Teige ſind, wie viele Muhe und Sorge
auf Erden iſt. Welcher Sterblicher mag doch dieſes Leben ein glau
zendes Gluck nennen? O ſeliger Troſt, der geſchrieben ſtehet: Wir
haben hie keine bleibende Stadt ſondern die Zukunftige ſuchen
wir, Ebraer 13, 14. Unſer Wandel aber iſt im Himmel, von
dannen; wir auch warten des Heilandes JEſu Chriſti des
SErrn, Phil. 3, 20. So lehret der Glaube die wahren Kinder
GOJTes xeden. Jumn Himm! ſuchen ſie ihre Hofnung; im Him
mel ſuchen ſie ihre Güter, ihre Erbichaft, ihre Freunde; im Himmlel
ſüchen ſie ihr Haus und ihr Vaterland. Daurch die Trubſale
laſſen ſie ſich mehr ünd mehr zu GOTT und JEſu treiben, daß
ſie der Welt abſterben und ſich ſelbſt verlaugnen. Jn der Ordnung
der Buſſe und des Glaubens, finden ſie den Weg zur Gnade. Sie
lernen Gnade finden! vor dein Thrhne. der Gnaden durch die Kraft
des Blutes JEſu Chriſti: Sie lernen den Seelenfrieden keunen, den
der treue Erloſer giebt, woelcher geſaget hat: Jn der Welt habt
ihr Angſt; aber ſeyd getroſt, ich habe die Welt uberwunden,
Joh. 16, 33. Mit dieſem getusſten Muthe eilen ſie, daß ſie die
wenige Zeit dieſes Lebens recht gut anwenden, wie ein Kaufmann,
der die wenige Zeit in den Tagen der Meſſe mit auſſerordentlicher
Sparſamkeit zu rathe hatt. Als wir denn nun Zeit haben, laſ—
ſet uns Gutes thun. Sie ſaen, daß ſie zu ſeiner Zeit auch erndten
ohne Aufboren. Darum betete Moſes: Lehre uns bedenken daß
wir ſterben muſſen, auf daß' wir klug werden.

B 3 Hier
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an ſich und bey allen Gelegenheiten die Burze dieſes Lebens,
damit ſie ihr Gut in der Ewigkeit, und ihre bleibende Statte
im Himmel ſuchen; ſie erwagen die Muhſeligkeit und Nich—
tigkeit dieſes Lebens, damit ſte Buſſe thun, die Welt ver
laugnen, und das Jrrdiſche verachten lernen; ſie erwagen
die Geſchwindigkeit des Lebens, damit ſie in der Gottſelig—
keit fleißig ſind, und dienZeit recht auskaufen.

Aber wie mogen wir zu dleſer Kunſt kommen? Wer lehret uns
dieſe Tage zahlen? Laſſet uus GOTT in einem andachtigen Gebet
darum bitten. So betete Moſes: Lehre uns alle bedenken, daß die
Sunde den Tod gebracht; daß unſer Elend die Verweſung des Lei—
bes nothwendig gemacht; baß wirnicht gebohren ſind, um hier auf
dieſer Erden ewig zu lebein; daß dieſe Zeit die Zeit der Prufung
und Vorbereitung ſeyh; daß um uns Ju zuchtiger und zum ewigen
Leben uns zu zubereiten, ſoviel Muhſeligkeiten fur uns beſtimmet ſind;
daß das Ziel unſerer Abrufung ſehr ſchnell komme. Da die Zuchti—
gutigen diefes Lebeng?t..c. rneugige nur Prufungen; da der Tod
fur ſie keine Strafe, nntn nran Sthlaf  in: ſo lehre uns die

K au α.
ſes Seaens fur unſere Stele theilhaftig werden. Lehre uns, HErr
JEſu bereit ſeyn, dich zu empfahen, wenn du kommeſt, und zu
ſtehen vor dir, wenn du wirſt erſcheinen. So ſuchte Moſes dieſe
Kunſt, ſo muſſen wir ſie auch ſuchen. Jene eingebildete Weiſe wer
den ſie wahrhaftig nicht erlaugen die ſtolz 'genuh ſind; durch ihre
Krafte dieſe Weisheit erwerben zu wollen. Wo ſind die Klugen?
Wo ſind die Schriftgelehrten? Wo ſind die Weltweiſen?
Zat nicht GOTT die Weisheit dieſer Welt zur Thorheit
gemacht? 1Cor. 1, 20. Betet, Chriſten! betet. GOTD ofnet
zuch die Thur ſeiner Gnade. Bittet, ſo wird euch gegeben;
ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird euch auf—
gethan, Matth. 7, 7. Jn dieſem Gebet hat Moſes die Weisheit
geſuchet und geſprochen: Lehre uns bedenken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden.

Hier iſt die vierte Lehre: Weil aber dieſes nicht aus eige—
nen Kraften kemmt, ſo ſuchen ſie dieſe groſſe Kunſt im Ge—
bet von GOTT zu erbitten. JEſus



gßο d 4JEſus der Sohn des Vaters hat uns durch ſein Blut erkauft.
Gnade und Weisheit hat er in reichem Vorrath fur uns. Er hat
uns die Freudigkeit verſchaffet, dreiſt vor GOTT mit unſerm Ge—
bet zu ericheinen. Nicht wir, ſondern der Geiſt GOTTes will in
uns beten. Der will uns beten lehren, und in ihm ſollen wir die
Krafte bekommen, Schatze der Weisheit zu empfahen. Wir wer—
den auf koſtlichen Wegen gefuhret werden, da wir durch ganz er—
habene Gegenden, wo lauter geiſtlicher Segen um uns herum iſt,
unſere Reiſe anſtellen, wo die Welt und alles Jrrdiſche und Vergang
liche unter unſere Fuſſen iſt, und von uns ganzlich verachtet wird, wo
das Glaubensauge GOtt und ſeine Seligkeit ſiehet, die uns die groſſeſte
Herrlichkeit von ferne zeiget. Da glanzen Kronen, da ſchimmern Se
ligkeiten, da reitzen uns Vergnugungen, da prangen ſelige Seelen vor
GOtt. Uns begegnen ſchon Freuden, die uns auf dem Wege er—
gotzen, Hofnungen, die uns auf der muhſeligen Wanderſchaft er—
quicken, Starkungen, die unfern Muth mit gottlicher Kraft aufrichten.
Sehet, o Chriſten! ſehet von ferne jene unendliche Seligkeiten, de—

ren Genuß am Ende ench ewig und unendlich ergotzen wird. Darum
betet, o Chriſten! betet zu GOtt durch JEſum im beil. Geiſt.
Bittet GOtt um dieſe koſtliche Weisheit. Wenn ihr darin vom
gottlichen Geiſte unterrichtet ſeyd, ſo wird euer Glaube im Geiſte
ſtark ſeyn, und ihr werdet mit Freuden ſagen: Hier iſt kein recht
Gut zu finden; was die Welt in ſich halt, mus im Huy
verſchwinden. Was ſind dieſes Lebens Guter? Eine Hand
voller Sand, Kummer der Gemüther. Dort, dort ſind die
edlen Gaben, da mein Hirt, Chriſtus, wird mich ohn En—
de laben.

Zweitens ruhmet Moſes den unbeſchreiblichen groſſen Vor
theil, den eine fleißige und ſorgfaltige Zahl der Tage ver—
ſpricht. Moſes wuſte, daß Schatze der Gluckſeligkeit darin verbor
gen waren. Lehre üns bedenken, daß wir ſterben muſſen, auf
daß wir klug werden: Oder: alsdann wird unſer Herz Weis—
heit bekommen. VWors erſte merken wir an, daß in dieſer Rede
ein Reitz fur das glaubige Jſrael verborgen ſeyn ſollte. Er wollte
die Glaubigen reitzen, daß ſie fleißig waren, um die Sterblichkeit
oft zu erwagen. Kommt, wollte er ſagen, lernet dieſes bedenken,
ſo werdet ihr Weisheit bekommen. So mus ja folglich die Weis—

heit



16 vgh e voheit ein groſſes Gut ſeyn. Suchet nur irrdiſche Weisheit, ihr irr—
diſche Seelen, ihr konnet doch nichts als irrdiſche Abſichten errei—
chen. Wie lange werdet ihr euer Gut genieſſen, welches euch eure
irrdiſche Weisheit verſchaffen foll? Etwa einige Augenblicke? Das
iſt ja Weisheit, wenn man die beſten Mittel kennet, ſich glucklich
zu machen. Geſtehet es doch, daß je koſtlicher das Gut iſt, deſto
ſchatzbarer die Weisheit ſeyn muſſe. Ewige Guter lehret uns die
gottliche Weisheit wahlen. Jn derſelben ſind die wahrhaften Mit—
tel, den Allmachtigen zum Fuhrer und Beſchutzer unſers ganzen Le—
bens zu haben, eine wahre und ſanfte Zufriedenheit hier auf Erden
zu genieſſen, bey allen Dingen die vernunftigſte und beſte Wahl
zu treffen, Segen in ſeinen Unternehmungen zu haben, ſein Ver—
gnugen wachſen zu ſehen, je naher die ſterbliche Natur ihrem Un—
tergang und ihrer Verweſung kommt, und endlich in jener ſeligen
Ewigkeit eine unaufhorliche Freude zu genieſſen. Dieſe Weisheit
iſt wie ein geheimer Weg zur Stadt des Lebens, und wie ein ver—
borgenes Kleinod, das in allen Zufallen aushilft. Vergeblich trau—
men unter uns oft neugierige Menſchen von gewiſſen geheimen Kun
ſten. Suchen wir geheime,e furhen wir  allgemeine Kunſte, ſo iſt
hier in dieſer Weisheit die geheime Kunſt, recht wahrhaftig und
ausdaurend glucklich zu ſeyn. Der unſterbliche Geiſt, der dieſen
zerbrechlichen Korper bewohnet, das ewige Geſchopf, welches fur
ein Land unſterblicher Geiſter zur ewigen Geſellſchaft des Koniges
aller Konige geſchaffen iſt, diefe Seele, ſoim Menſchen wohnet,
kommt durch dieſe Weisheit zu ihrem rechten ſeligen Zwerk. Sie
iſt geſchaffen, GOtt, und im Himmel ſeine Herrlichkeit und Se—
ligkeit, zu erkennen. Die Kraft zu Denken iſt ihr rechtes Weſen;
und die Vernunft iſt ihre Vollkommenheit und ihre Zierde. Alle
eure Arbeit iſt vergebens, ihr Sterbliche, eure Vernunft vollkom—
men zu machen, und dieſe Kraft eurer Seele zu bearbeiten, wenn
ihr des rechten Ziels dabey verfehlet. Dieſe Weisheit kommt nicht
von Menſchen, ſondern ſie iſt ein Geſchenk von oben herab. Der
heil. Geiſt mus die Seele erleuchten, alsdann iſt ſie gottlich weiſe.
Unſer Geiſt fuhlet ſich alsdenn mit einer gottlichen Kraft beſeelet,
und erkennet im Licht gottlicher Weisheit eine Seligkeit, die JEſus
durch ſein Blut erkaurt; hat. Hier findet. ſie ſich ihrem Endzweck
nahe. Sie wird voll Reue uber ihr Verderben, und ſiehet zugleich

einen



vgso S voßjhο 17
einen Erretter. Sie ſuchet Gnade und findet ſie im Opfer, durch
welches der ewige Hoheprieſter ſie der. gottlichen Gnade gewis ma
chet. Sie wird ider Gnade gewis; und dieſe Gewisheit ſtarket
ihre Krafte. Voll Muth und Freudigkeit wandelt ſie immer auf dem
Wege der. Wahrheit und der Gottſeligkeit. Sie keimet den nich—
tigen Werth verachtlicher Guter und verachtet ſie grosmuthig. Sie
kennet das unſchatzbare Erbtheil. des Himmels; und nun eilet die
ganze Sehnſucht dahin. VollGeduld in. der Trubſal; wolb Eifet
in guten. Werken, voll Hofnung und Gewisheit der. kunftigen Er
gotzung, gehet ſie dem Tode getroſt entgegen, und ſaget mit einer
von der Weit ganz ungekannten Weisheit: Komm, o Tod, du
Schlafes Bruder, komm,. und fuhre mich nur fort! Loſe
meines Schifleino Ruder, brintze mich in ſichern Port? Es
mag, wer da will, dich ſcheuen, du kanſt mich vielmehr er—
freuen: Denn durch dich komm nich hinein, zu dem ſchonſten
JEſulein.Hier haben wir wieder eine Lehre. Gie iſt die erſte aus die-
ſem andern Stuck. Nemlich: Die gottliche Weisheit iſt das
groſſeſte Gut der SeelenWas hulfe es aber einem Menſchen. wenn er wuſte, das in
ferneten. Theilen der Weit die groſſeſten Sthutze verborgen waren,

ihm auf ewig dazu der Zugang verſchloſſen bliebe? Oder was hulfe es
uns, wenn das groſſeſte Gluck uns ſelbſt nahe ware, und wir nie
Mittel gebrauchten, zu demſelbene zu kommen? Wer die Gelegenheit
verſaumet, verſaumet alles. Moſes wollte alſo durch dieſe Reitzung
wugleich alle Seelen inJſraelegeſchuftig machen, nach. jener iſo koſt
lichen Weisheit zu trachten. Auf daß wir klug werden, ſprach er.
Wenn eure Begierden indes nach andern Gutern trachten; wenn
ihr die Krafte eures Geiſtes, wenn ihr die koſtbare Stunden eures
Lebens, an nichtswurdige Dinge verſchwendetr: Wenn :werdet ihr zu
dieſem Schatze der goltlichen Weisheit: konmen?. Er wird euch ewig
verſchloſſen bleiben. Denket an jenen Wettlaufer, auf der Lauf—
bahne der Alten. Wenn derſelbe indes erſt hatte etwas anders
holen, oder ſich bey einem Freunde, der ihn anredete, verweilen,
oder ein ibm in den Weg geworfenes Ding hatte aufheben: wol
len: ſo wurde er gewis ſeine Thorheit zu ſpat bereuet haben. Und
ihr woltet die Zeit perſaumen, dier gottliche Weisheit zu lernen?

C Ein
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18 agh  3ßjEin jeglicher, der da kampfet, enthatt ſich alles Dinges:
Jene alſo, daß ſie eine vergangliche Krone empfahen, wir
aber eine unvergangliche, 1Cor. 9, 25. Laſſet euch durch Hei
den beſchamen, welche die:. Weisheit hoher. als Gold und alle Schatze
ſchatzten, und ſie gern ſehr theuer kaufen wollten. Lernet ſie alſo
recht lieben. Lernet ſie von ganzem Herzen begehren. Lernet alles
anwenden, was ihr konnet. Jener Kaufmann ſey euer Bild von
dem es heiſſet: Das Himmelriich: iſt gleich einem Kaufmann
der gute iPerlen ſuchet: ialndudeer: eine koſtliche Perle fand,
gieng er hin, und verkaufte alles, was er: hatte, und kaufte
dieſelbige.Hier iſt die andere Lehre: Das uanze Verlanuen und Sleis

der Srterblichen muß uber alles darnach trachten. Abene wo iſt ſie:· Jſt. ſie, inu einier fo, verborgenen Schule,
5

daß maun Meere und:; weite  hander. dürchreiſen mus, ehe man ſie
findet? Jſt ſie unter dunkein Bildern verſteckt? Jſt viel Muhe und
Kopfbrechens nothig, ehe man nur zu einigen Begrifen von derſel
ben kommt?. So dunkel, ſo ver teckt, beſchreiben die Lehrer der Hei
den ihre Weisheit. Aber Moſes jaaet uns; kurz und. deutlich ihren
Grundſatz. Lerne die Vuhe uaſp haſt du die Weis
heit. Jenet orvhe Monarch Ndn rnh ceiſen viel Geld, fut
einen Spruch der Weisheit. Was du thuſt, ſprach der Weltweiſe,
bedenke das Ende, ſo wirſt du nimmermehr Uebels thun. Viel kur
zerwiel naendenklicher lehret dieſes der gottliche Prophet, wenn er

ſaget: Krnet dier Tagülauhlen  in Aenne du ler
neſt, wie fluchtig und verganglich alles iehy, wie geſchwinde der Tag

r

der Rechnung eile, und wie bald die Stimme dieh erſchrecken werde:
Thue Rechnung von deinem Haushalten, denn du kanſt hinfort
nicht mehr Haushalter ſeyn. Das iſt Weisheit, wenn du dir ſchon
fruh die himmliſche Guter recht ſchatzbar werden laſſeſt; wenn du
das Werkangen deiner Seele der Ewigkeit und ihrem Leben widmeſt;
wenn in den fluchtigen Etunden, dein Fleis, ſie zu gebrauchen,
mit ihrer Geſchwindigkeit, dem Genus des ewigen Heils entgegen
eilet. Das iſt Weisheit: wenn du die Sunde haſſen, ihre Geſell—
ſchaft meiden, JEſu Freundichaft genieſſen, durch den heil. Geiſt
dich leiten zu lafſen lerneſt. Da ſprichſt du: Weg mit allen Scha
Ben! Du biſt mein Ergotzen, JEſu, meine Luſt: Weg ihr

eitlen



vgs  vv 19eitlen Ehren: Jch mag euch nicht horen, bleibt mir unbe
wuſt. Elend, Noth, Kreuz, Schmach und Cod, ſoll mich,
ob ich viel mus leiden, nicht von JEſu ſcheiden. Gute Nacht,
o Weſen, das die Welt erleſen, mir gefallſt du nicht. Gute
Nacht, ihr Sunden, bleibet weit dahinden, kommt nicht mehr
aus Licht! Gute Nacht, du Stolz und Pracht! Dir ſey ganz,
du Laſterleben, gute Nacht gegeben.Hier iſt. die dritte Lehre: Sie iſt in der Kunſt, die Zeit zu
kennen und gut zu gebrauchen, die Welt zu verlaugnen,
und des Himmliſchen gewis zu ſeyn.

Wo lernen wir denn wohl dieſe Kunſt? Wer lehret uns, die
Wvelt verlaugnen, und das irrdiſche verachten? Was machet uns
den Himmel ſuſſe?  Wer wendet unſere Begierde nach JEſu? Komm
v Sterblicher! ſiehe den erblaßten Leib deines Bruders. Du zitterſt!

Dau wilt fliehen! Warum? Ja komm ſiehe das Scheusliche der
Werweſung. Tritt naher, und erkenne dein Schickſal. Auch du
wirſt deinen nachſten Freunden einmak ſcheuslich werden. Die Ver
weſung! uud eihre iſchrerkliche: Empfindungen werden deine Gegenwart
ihnen unertraglich machen. Sie werden eilen deinen Korper in die
Erde zu verſcharren. Dur wirſt. Staub werden, und deine Gerippe
werden jenen Todtengebeinẽn uhnlich ſeyn, welche du fur das Schreck
lichſte der Dinge haltſt. Lerne, o Menſch! wer biſt du? Das Eut
ſetzliche, welches in dieſen Dingen iſt, lehret dich GOttes Zorn uber
die Sunde. Das Fluchtige wird dich nach beſſern Gutern trach
ten lehren. Ja denke an den groſſen und wichtigen Augenblick—
wenn deine Glieder uach und nnch  kalt werden. Wenn dein Puls
von Augenblick zu Augenblick ſchwacher ſchlaget. Wenn dein uge
matter, und das Licht im Tage immer dunkler wird. Wenn dein
Gehor die Sprache deiner beſten Freunde kaum mehr vernimmt,
und dann deine GSeele immer zmehr und mehr ſfich allein und
von allen verlaſſen fuhlet. Was hilft dir denn das thranende Auge
deiner verlaſſenen Gattin? Was hilft das Geſchrey deiner Kinder;
die bald Wayſen werden ſollen? Was hilft dir der Zuſpruch des
Geiſtlichen, der deine Seelenumſtande in einem Augenblick nicht
beſſern kan? Da wundeſt du ſeufzen: Jch habe des rechten Weges
verfehlet. O hatte ich ehr die himmliſche Weisheit geſuchet. Hie—
her, o Sterbliche! gehet oft zu den Sterbebetten eurer Mitbruder!

C 2 Be



g  ßhοBeſchauet oft die Graber! und lernet euch. auf den Tag bereiten, der
den Gottloſen ſo ichrecklich iſt. Aber, wie ruhret mich dein Anblick,
o. ſeliger Freund JEſu! Da deine Sinne. ſchon aufhoren dir zu
dienen; Da man wartet, dir die Augen zuzudrucken; Da du
deine Freunde nicht mehr ſehen kanſt; Da die ganze Welt ſich
dir entziehet, und alles verſchwindet: Da ſehe ich dein Antlitz freund
lich lachelin. Jch ſehe dich in heitern zund frolichen Empfindungen.
Deine Seele hat eine Geſellſchaft,. die wir nicht ſehen. Ja, meine
Freunde!! an diefen Standen erſcheinet JEſus: mit der Macht ſeiner
Gnade. Da lernet man, daß er ſelig machen kan alle die durch
ihn zu GOTT kommen. Da erſcheinet JEſus der gottliche Freund.
JEſus als Heiland und Erretter. JEſus als der Ueberwinder des
Todes. Sein Wort ſpricht der Seele im Kampf des Todes gott
liche Troſtungen zu. Da ſiehet die Seele ſchon Seligkeiten von
ferne. Nun bald, bald iſt ſie vollendet. Bald, bald ſiehet ne, und
wird denn triumphiren. Bald, bald kommt ſie vom Glauben zum
Schauen. O dottliches Licht! Ja, welch ein Licht begegnet dir
auf. dem Wege!. Meine Seele muſſe ſterben des Todes dieſer Gee
rechten uns mein Ende gverde wie dieſer. Rnde, aB. Moſ. 23, 10i

Hier iſt die vierte Lehre: Dieſe Weisheit lernet man durch
Gebet und Lehre in der gottlichen Sterbeſchule.HERR du weiſt es, daß wir ſterblich ſind. Dein gerechtes
Urtheil hat den Tod uber uns gebracht. Duoch bewahret uns deine
Emnade unendliche Freuden in jener Ewigkeit.  Lenre uns den Todz
deſſen Urſach, Nothwendigkeit ambe oibendea Geſthwindigkeit bedenkem
Lehre uns alle Vorfalle und Gelegenheiten dazu gebrauchen, daß wir
in dieſen Betrachtungen eine Einſicht und reife Ueberlegung bekom
men. Lehre uns unſer Herz an ewige Guter gewohnen. Gieb uns
den ſtandhaften Sinn, der dich und den Himmel begehre. Las uns
die wahre Guter recht kennen und vim gottlichen Licht ſehen. Las
heilige Triebe unſer Leben regieren. Las uns weiſe werden vor dir.
Und denn las uns kommen, las uns kommen zu der ewigen Krone,
die deine Hand uns vorhalt. Las uns dahin kommen, wo wir ſehen
werden das Antlitz unſers Vaters im Himmel. Laß uns die Selig—
keit vor dir in freudigem Anſchauen deiner Herrlichkeit ewig genieſſen.

Der
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Der andere Theil.

nuetzt rufet uns die Urſache unſerer heutigen Verſammlung noch zuJ als Exempel an ſolche Hohen geſtellet, daß alles, was in
beſondern Betrachtungen. GOTT hat die Groſſen der Welt

ihrem Leben begegnet, uns eine Lehre der gottlichen Fuhrung wer—
den ſölt, die mau an andern Privatperſonen ſo ſichtbar nicht
ſehen kan. So aber wie ihr Leben fur uns eine Lehre iſt, ſo iſt
es gewis auch ihr Tod. Der Tod der Groſſen iſt eine Predigt fur
alle Lebendigen. Jm Geiſt werden wir an den Sarg unſers ent—
ſchlafenen Monarchen gefuhret. Wie gerne wurden wir Lehren
von Jhm horen, wenn Er noch lebend mit uns redete. Aber gewis
jetzt redet Seine Leiche. Unſer Konig redet mit ſeinen Volkern.
Sehet Mich an, ſpricht Er, und lernet eure Tage zahlen. Samm
let Weisheit fur euer Herz, ihr meine Volker, ehe die Zeit vorbey
iſt, da ihr noch ſammlen konnet. Solien wir alſo. meine Freunde,
lernen; die Tage zuhlenſd muſſen wir ſie zahlen uberhaupt, ſodann
auch dem Laufe nach, nemlich die vergangene, gegenwartige und zu—
kunftige. Hier ſind vier Lehren.

Die erſte Lehre iſt: Jhr Volker, lernet eure Tage zahlen,
denn auch Bonige ſterben. Mir deucht, ich hore jetzt die Stimme
eines ſterbenden Koniges in Jſrael, des von GOCT ſo geliebten Da
vids. Auch der ſahe das Ende ſeiner koniglichen Herrlichkeit. Er
legte ſeinen Purpur ab, und ubergab ſeinem Scepter. Er nahe den
Tod kommen, und ſprach Wir ſind Fremdlinge und Gaſte vor
dir, wie unſere Vater alle. Unſer Leben auf Erden iſt wie ein
Schatten, und iſt kein Aufhalten, 1 Chron. zo, 15. Jſt der
erhabene Thron der groſſen Beherrſcher dieſer Erde keine Freyſtadt vor
dem. Tode; ſchutzet der blendende Glanz. der Krone die Majeſtat der
MWenſchen nicht vor dem letzten Schickſal: So wird gewis keine Ho
heit, kein Reichthum, keine Macht jemand ſchutzen. Was hilft dem
PNenſchen alle ſeine Herrlichkeit, die er nur eine kurze Zeit haben kan,
hernach ablegen mus, und ſelbſt Staub wird. Was hilft uns ein
vergnugter Traum in der Nacht, wovon wir doch aufwachen muſſen,
und mit Leidweſen merken, das es nur ein Traum geweſen? GOTT
ſchonet ſelbſt die nicht, zu denen er ſelbſt ſpricht: Jch habe geſagt,
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ihr ſeyd Gotter, Joh. 1o, 34. Go—JDdZ ſchonet die nicht, die er
mit ſeinem eigenen Anſehen geheiliget, und an ſeine Stelle ſie zu Statt—
haltern auf Erden geſetzet, und mit ſeinem eigenen Glanze ſie herrlich
gemacht hat. Dieſe Majeſtaten unter den Sterblichen tragen die
Herrlichkeit GOttes an ihrer Stirne. Das Antlitz GOttes glan-
zet an ihnen. Eine gottliche Wurde machet ihre Perſonen heilig.
Aber wenn der Tag der Menſchen uber ſie kommt, werden ſie Staub
wie andere Sterbliche. Jhre Wurde nehmen ſie nicht mit. Aller
Glanz verſchwindet; und ſie werden wieder Erde, wie wir alle Erde
ſind. Warum ſind denn wir ſo viel niedrigere Menſchen ſo tho
richt, daß wir unſer Herz an unſere geringe Guter hangen? Warum
machen wir einen Abgott aus leeren Namen, Rang und gewiſſen
Ehrenſtellen, die von einem ſehr geringen Theil der Menſchen gekannt
werden? Warum ſuchen wir ſo hungrig ſolche Ergotzungen, die
doch nicht werth ſind, daß unſer zu ſo erhabenen Dingen erſchaffe—
ner Geiſt ſich damit befriedigen ſolle? O wer ſo weiſe ware, daß
er verſtunde was Jacob ſagte: Wenig und boſe iſt die Zeit

meines Cebens und nget nicht an  die Zeit meiner: Vater
Jin ihrer Wallfari an, 2. JWas iſt dauerhaft in die

ſer Welt? Worauf konnen wir utfz verlaſſen in dieſem eben?
Salomo ſaget: Jch habe alles Dinges ein Ende geſehen. Groſſe
und beruhmte Stadte ſind zerſtoret. Troja, Tyrus, Carthago und
ſoviei groſſe Stadte ſind nicht mehr. Ganze Nationen ſind ver—
gängen. nPallaſte ſind zu  Trummern worden.:. Und zur Ewigkeit
beſtimmte Gaulen von armnonfurn vetluhreut örtri Alleß, al
les hat ein Ende. Reichthum hat ein Ende. Ehren haben ein Ende:
Wergnugte Ehen haben ein Ende. Die Sorgen der Eltern fur ihre
Kinder haben ein Ende. Freude hat ein Ende. Leid hat ein Ende.
Der Traurige kan bald hoffen auf Errettung. Der Froliche mus
ſtets das Ende ſeiner Freude furchten. Ss iſt alles ganz eitel,
ſprach der Prediuer: Es iſt alles ganz eitel, Pred. Sal. 1, 2
Was iſt unſer Leben? Ein dunkler Nebel der bald verſchwindet.
Was iiſt der Menſch in dieſer Welt? Ein Weſen das bald Staub
wird. Was iſt die Ehre und Hoheit? Ein Schatten der verſchwin—
det, wenn Licht und Korper weg iſt. Was ſind die Guter dieſer
Welt? Leere Blafen, welche bald hie, bald dorthin fliegen, bald gar
verſchwinden. Elender Sterblicher! von ſolchen Thorheiten wilſt du

dich



sh  ojdich betrugen taſſen? Hinauf, o Menſch! Hinauf zu GOtt. Hin—
Nauf zu beſſern Gutern, zu edleren Betrachtungen. Hinauf zur gott

lichen Liebe. Hinauf zu JEſu, zum Reiche GOttes und ſeiner
Gerechtiakeit. Betet jetzo deſto inbrunſtiger: HERR lehre uns
unſere Tage zahlen. Sollte der nun verſchloſſene Mund unſers
entſchlafenen Monarchen reden, wie bundig wurde Er dieſe
Wahrheit bezeugen! Er wurde gewis mit Jacob ſagen: We—
nig und boſe iſt die Zeit meines Lebens, und langet nicht
an die Zeit meiner Vater an ihrer Wallfart. Er wurde
das Zeugnis Moſes bekraftigen: Und wenn es koſtlich gewe—
ſen iſt, ſo iſts Muhe und Arbeit geweſen, denn es fahret
ſchnell dahin, als flohen wir davon, Pſalm h0, 1o. Zeuget
ihr ſelbſt, meine  Freunde, die ihr die gute Jahre Auguſt des
Dritten genoſſen habet, wie geſchwind ſind dieſe Jahre dahin.

Dreyßig Jahre ſind dahin, als waren ſie dreyßig Tage geweſen.
Fur uns ſind ſie Tage der Ruhe und des Friedens geweſen. Aber
unſer lirber Konig hat an Seinem Exempel erfahren, daß oft die
Leiden deſto: groſſert ſind, je hoher die Menſchen ſfind. Wie oft iſt
unſer Mitleiden, bis zur auſſerſten Wehmuth, uber die ſonderbare
Schickſale unſers theuerſten Monarchen, geruhret worden! Was
empfand Sein ſo zartliches Herz, welches Sein Reich, Seine Erb—
lande, ja was noch mehr Sein anderes Selbſt, die theureſte Ko
nigliche Gemahlin und die Köönigliche Kinder mit ungemeiner
Neigung liebte? Auch dieſe Leiden muſten ſich doch endigen. Sie
ſind verſchwunden, wie die vergangene Zeit verſchwindet. Aber doch
bleibet es wahr was Mofes ſaget: Und wenn es koſtlich gewe
ſen iſt, ſo iſts Muhe und Arbeit geweſen, denn es fahret
ſchnell dahin, als flöhen wir davon. Kronen, Scepter,
glanzende Ehren der Welt, ſind Nichts; denn ſie vergehen. Weg
mit den Gutern der Welt! Jhr konnet uns nicht glucklich
machen. Wegs mit dem auſſerlichen Reitze! der ſo betruglich iſt.
O ewige Guter! viel tauſendmal beſſer ſeyd ihr! Himmliſche Kro—
nen! wie glanzend ſeyd ihr! Wie koſtlich, wie groß iſt euer Werth!
GOTT, ziehe du unſre Herzen ſelbſt zu dir, denn du biſt ſelbſt
das hochſte, das ewige, das wahre Gut.

4
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24 vgso  3οDie andere Lehre, die wir bey der Leiche der Konige lernen, iſt
dieſe: Jhr Volker lernet eure vergangene Tage zahlen, um
GOCT fur alles Gute zu danken, aber auch die Vergang—
lichkeit eures eigenen Glucks zu bedenken.

Nicht das unentbehrliche Gluck ſo vieler Provinzen; nicht die
ſonſt wankende Ruhe der Welt; nicht die herrliche Wohlfart und
der koſtliche Friede, deſſen ſich das Reich erfreuet; nicht das Wei—
nen und Flehen der Unterthanen, die das koſtbare Leben ihres Mo
narchen von GOTd erflehen; nicht eine von dieſen Grunden mo—
gen das Ende dieſes glucklichen Regiments aufhalten. Die Reihe
dieſer glucklichen Thaten mus ſich auch endigen. Denn der Mo
narch iſt ſterblich. Dem Geſſchichtsſchreiber wird dieſe Reihe uber—
geben, daß er ſie in Schriften verewige. Jn der Welt mus ſie ſich
endigen. Faſt werden jetzt meine Sinne: betaubet, meine Knie beben,
und groſſe Betrubnis uberſtrmet meine, Seele. Der Baum dei
nes Glucks fallet, o gluckliches Land der edlen Sarmaten! Dein
Leben ſtirbet! Und dein Friede fliehet dahin! Dein Land iſt wie ein
Garten des HErrn, wie ein Eden und ein Paradies! geſegnet und
anmuthig, wir ehemaien Kanaan und Eappten! Dein Boden traget
herrliche Fruchte. Der Ueberflus herrſchet in dir. Deine Kinder
ſind frolich uber alles das Gute, und genieſſen das Fette. Der
Reichthum der Natur hat dich geſchmucket, und faſt alle ihre Schatze
hat ſie an dich geroandt. Was fur eine Sonne beſchien die
ſen Boden?. Wie wohlthatig war;. der Einflus dieſes gutigen Ge
ſtirns? Wie glucklich wareſt du v liebes epolen, da der grosmuü
thige Auguſt dein Haupt, deine Krone war. Deine Sohne ſind
Sohne der Freyheit. Wer ſchutzte ſie wohl mehr als der wahre
WVater deiner Freyheiten? Deine Edlen waren Seine Lieblinge.
Deine Stadte waren Sein Augapfel. Jene beſchenkte Er, und
erhohete ihre Familien. Dieſe erhielt und verſorgete Er, beſtatigte
und erweiterte ihre Freyheiren, und befeſtigte ihre Wohlfart. Von
der Elbe an bis an die Granzen Aſiens pries man lauter Friede und
Gluck; Gluck deiner Granzen und deiner Kinder. Wenn die halbe
Erde im Blute ſchwomm, ſo fuhrten deine Einwohner mit Ruhe
ihre Erndte in die Scheuren. Wemn andere Monarchen mit; dem
Schweis und Blut ihres Volks ihre Ehre und Vergnugen vergroſ—
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ſerten, ſo ſann dein Vater, dein nun entſchlafener Auguſt, auf
nichts als Wohlthun. Wenn anderer Volker Freyheiten unterdrucket
wurden, ſo erhielt unſer lieber Konig die Freyheiten Seines freyen,
und durch Freyheit glucklichen Volks. Ja Er befeſtigte und erwei—
terte dieſe Freyheiten oft durch feyerliche Beſtatigungen und Gna—
denbriefe. Seltene Monarchen, die die Freyheiten ihres Volks ver—
groſſern! Aber unſer Gluck iſt dahin. Wie ein Traum,
aus dem wir erwachen, ſo ſind die Tage dieſer Regierung verflo—
gen. Unſer Konig fliehet uns, und die Erde. Er horet unſere Kla—
gen nicht mehr. Die Hofnungen ſind mit Jhm verſchwunden, die
ſo manchem bisher geſchmeichelt haben. Aber du ewige Vorſehung!
gutiges Auge! das auf uns arme Sterbliche voll Mildigkeit und
Erbarmen herab ſiehet, du offenbareſt dich und deine verborgene Wege
mit Erſtaunen. Unſere Augen thranen, aber unſere Herzen muſſen
dir doch danken. Da einmal unſer Vater von ſeinen Kindern ge—
nommen werden ſollte, ſo wahlet deine Weisheit ſolche Tage, da
die wenigſte Gefahr zu befurchten, und dein Troſt uns deſto kraf—
tiger erquicken kan. HERR, was rur eine Gute erzeigeſt du uns
armen Menſchen, daß du uns unſern Konig noch bis hieher gelaſſen
haſt. Kenner unſerer Zeit, beſonders Geſchichtsſchreiber in fernen
Tagen, werden, o Water, deine waächende Sorgfalt fur deine Kin—
der ruhmen; daß du unſerm hochſtpreiswurdigſten Auguſt das
Leben noch bisher gefriſtet haſf. Die ganze Welt wird dieſes als
einen beſondern Beweis deiner Gute uber uns erkennen. Erſt muſte
Friede in der Welt; hernach beſonderer Friede unter den Groſſen
unſers Reiches ſeyn; ehe du die traurige Tage eines Jnterregni
kommen lieſſeſt. Lehre uns doch unſere Tage zahlen, daß wir auch
aus dieſen deinen Wegen Weisheit lernen.

Ja, meine Allerliebſten, wenn unſer Auge einen ſolchen ſtarken
Blick ins Vergangene thut, und die Reihe aller Begebenheiten uber—
laufet: lernen wir groſſe Weisheit. Jn vergangenen Zeiten ent—
decket ſich die Vorſehung GOttes. Und die lehret, aufs zukunftige
dem HErrn die Wege befehlen, und auf ihn hoffen. Jn vergange—
nen Zeiten merken wir auch Elend. Aber wir merken, daß es bald
vorubergegangen; daß GOttes Segen alles Leiden ubertroffen habe.
Das lehret, in der Noth nicht verzagen, GOTT fur ſeine Hulfe
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26 aghν  öοdanken, und im Leiden mit dem guten Ausgaug ſich getroſten. Jn
vergangenen Zeiten entdecken wir auch glanzende Gluckſeligkeiten,
die geſchwinde wieder verſchwunden. Die bisher verſorgte Frau
verlieret ihren Ehemann; und nun ſind die Tage ihrer Freuden dabin.
Die mit dem Ungluck noch ganz unbekannte Kinder verlieren den
beſten Vater; und nun ſind ſie, als arme Wayſen, allem Elend,
Armuth und Jammer ausgeſetzt. So verlieren auch endlich gluck—
liche Unterthanen ihren lieben Konig. Und das lehret uns unſer
Herz ganz von der Welt abziehen, und nicht mebr hoffen auf den
ſichtbaren Troſt. JeEſus, der ewige Konig, ſtirbet nicht. Seine
Gewalt iſt ewig, die nicht vergehet, und ſein Roönigreich
hat kein Ende, Dan. 7, 14. An dem laſſet uns von ganzem Herzen
hangen, und zu ihm uns halten. Sein Abſchied wird uns nie
betruben. Unſere Freude wird bey ihm ewig ſeyn. Wohl dem
Wolk, des der HERR ein GOTT iſt. Wohl dem Volk, uber
welches JEſus Konig iſt.

Die dritte Lehre iſt: Jhr Volker lernet die gegenwartigen
Tage zahlen, um zu lernen, wie bald der Zorn GOttes kom
men konne, um Buſſe zuthun undetreuen Sleis im Gebrauch
der Zeit zu beweiſen.

Jetzt ergreifen uns unſere Sunden. Und wir muſſen uns ſcha
men. Wir genoſſen das Gute undankbar und in Sicherheit. Wir
dachten, wir konnten nimmer danieder liegen. Wie glucklich hielten
wir uns da wir das Jahr anfiengen! Wir feyerten ein Dankfeſt,
wegen des von GO werliehenen aallgerneinen Friedens in Europa.
Wir feyerten gleich nachher ein neues Freudenfeſt, wegen der von
GODTdD unſerm lieben Konige wiedergeſchenkten Geſundheit. Als
darauf trube Wolken in Polen aufſtiegen; troſtet uns GOTT
dur.h mancherley Blicke ſeiner Gnade und Liebe. Endlich wurden
wir noch vor wenigen Tagen mit der Bothſchaft erfreuet, daß die
Gemuther der Groſſen des Reichs vollig vereiniget, ein Freundſchafts
bund geſchloſſen, und alle Gefahr ganzlich verſchwunden ware. Nun
ward unſere Freude vollkommen. Wir riefen: Friede, Friede, es
hat keine Gefahr. Wir glaubten, eine Ruhe auf viele Jahr uber
uns kommen zu ſehen, worin wir recht frolich alle Gluckſeligkeiten
genieſſen wollten. Aber, wie plotzlich iſt dieſes Ungluck uber uns
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vgz oßhhα 27kommen! Merket dieſe Widerlegung, ihr Sunder, die ihr ſo ſicher
ſeyd. Laſſet euch eurer Thorheiten wegen beſchamen, da GOTJ ſie
ſelbſt hat offenbaren muſſen. Mir deucht ich hore jene Stimme, da
GODJTJ zu ſeinem Volke ſpricht: Siehe, ich will mit dir rech
ten, daß du ſprichſt: Jch habe nicht geſundiget, Jerem. 2, 35.
Noch vor einigen Wochen war unſer Reich glucklich. Unſere Nach—
baren prieſen unſer Wohlfart. Jetzt ſind aller Augen auf unſer
Ungluck gerichtet. Alles iſt voll Warten der Dinge, die uber uns
kommen ſollen. Und wer weis, was manche uns bereitet haben?

Das haben unſere uberhaufte Sunden Schuld, unſer Undank ge—
gen GOTJT und unſern lieben Konig. GOTT mag auch wohl
jetzt von uns ſagen: Gehet durch die Gaſſen zu Jeruſalem, und
ſchauet, und erfahret, und ſuchet auf ihrer Sttaſſen, ob ihr
jemand findet, der recht thue, und nach dem Glauben fra—
ge: So will ich ihr gnadig ſeyn, Jerem. 5, 1. Unſer Ueber—
muth, Stolz, Hoffart, Ungerechtigkeit, Zank und Feindſchaft; viele
Rotten und Afterreden; die gottloſe Sunden der Hurerey und des
Ehebruchs, die zu GOTT um ache ſchreyen; der Geitz und viel—
faltige Betrug, da einer den andern uberſetzt; und ſo manche die
Seufzer der Armen, der Wittwen und Wapyſen auf ſich laden;
alle dieſe Dinge, ſind endlich vor GOTT gekommen. Darum hat
GOTJ alles dieſes Herzeleid uber uns kommen laſſen, daß wir
klagen muſſen mit den Worten des Propheten: Unſers Herzens
Freude hat ein Ende, und unſer Reigen iſt in Wehklagen
verkehret. Die Krone unſers Hauptes iſt abgefallen. O weh,
daß wir ſo geſundiget haben! Darum iſt auch unſer Serz
betrubt, und unſere Augen ſind finſter worden, Klagl. Je
rem. 5. 15—17. Ein Jnterregnum! Ja ein Jnterregnum! Welch
ein furchterliches Wort fur Polen! Ja ein erſchreckliches Wort fur
Danzig! Kugeln und Bomben; Brand und VWerwuſtung; der Ver—
luſt unſerer Hauſer und Guter; das unſchuldig vergoſſene Blut un
ſerer Kinder; die bis auf den heutigen Tag noch nicht geſtillete Kla—
gen ſo vieler verarmten Familien; ſo mancher Wittwen und Way—
ſen, ja auch derer, die noch den Verluſt ihrer Geſundheit und ihrer
Glieder, zum Theil, auf dem Bette beklagen, ſind ſchreckliche Lehr—
meiſter, die uns in Danzig ausgeleget haben, was ein Jnterregnum
heiſſe. Manchen unter uns gellen noch die Ohren von dem dama—
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ligen Krachen des Geſchutzes. Was fur Nachte, welche von ſo
kunſtlichen Blitzen erleuchtet wurden! Wie erſchrecklich waren jene
Stunden, wie die Kinder auf den Gaſſen Buslieder ſangen, um
die Barmherzigkeit GOttes anzuflehen, und wie man die Alten ſahe die
Hande ringen! Noch tragen ſo manche wuſte Wohnſtatten um ihre
Einwohner Leide, noch zeuget der Schuitt und die vielen Ruinen ſo
mancher Gebaude, von dem Elende unſerer vor dreyßig Jahren erlitte—
nen Belagerung. Kaum fanget man anjetzt an die Lucken zu fullen,
und auch noch das letzte Andenken der Belagerung zu verdunkeln.
Nun iſt ſchon wieder ein Jnterregnum da! Nun kan das alles wieder
uber uns kommen! HeErr! unſere Miſſethaten haben es ja verdienet.
Unſerer Sunden ſind mehr denn des Sandes am Meer. Aber
HErr! ſey uns gnadig! und ſchone unſer nach deiner Gnade. Denke,
daß wir Staub ſind, wie eine Blume die bald vergehet. Warum
willſt du uns ſogar aufreiben? Erbarme dich uber uns und ſey uns
gnadig. Erbarme dich uber uns und hilf uns. Wir haben nun ge—
lernet, wie bald der Zorn GOttes kommen kan. Aber laſſet uns auch
nun lernen Buſſe thun, und uns kehren zu dem HErrn unſern GOtt.
Laſſet uns forlchen und ſuchen unſer Weſen, und uns zum
HErrn bekehren Luſſet uns unſer herz ſammt den Sanden
aufheben zu GOTT im Himmel, Klagl. Jerem. 3, 40. 41.
Wenn wir wiederkehren in wahrer Buſſe, und durch den Glauben
an JEſum Chriſtum zum Eigenthum der gottlichen Gnade kommen,
ſo konnen wir erhorlich beten. Alsdenn wird unſer Gebet ein Schutz
in der Noth, und eine Mguer um die Eitadt. Den eingebildeten
und uberwitzigen Weiſen dieſer Wiolt previgen wir dieſes nicht. Aber
den Chriſten predigen wir es, welche die geheime Kraft des Gebets

kennen. Das Gebet des Gerechten vermag viel wenn es ernſtlich
iſt. Das Gebet kan Stadt und Land erpetten. Es iſt nicht nothig,

daß dieſe Beter vor der Welt hochgeachtet ſeyn. Wer weis in wel—
chem elenden, uns unbekannten Winkel ein armer, vor der Welt ver—
achteter Beter ſitzet, welcher mit ſeinem Gebete vor GOTJ tritt,
und unſre Stadt erhalt. Die machtigſten Konige der Erden wer—
den ſchwach, wenn das Gebet des Glaubens eines einzigen Chri—
ſten wider ſie ſtreitt. Darum, o meine Liebſten! lernet beten, ler—
net beten. Lernet eure Tage zahlen, daß euer Gebet deſto inbrunſti—
ger werde. Lernet Weisheit, daß euer Gebet deſto gefalliger ſey.

Betet



ash  4ο 29Betet mit zerknirſchten und zerſchlagenen Herzen. Bringet das Blut
des ewigen Opfers, das Blut eures JEſu hin zum Gnadenthron;
nehmet ihn ſelbſt JEſum mit zum Vater, daß er euch vertrete, und
euer Gebet gewis erhoret werde. Betet im Glauben und zweifelt
nicht. Laſſet nicht ab, bis ihr der Erhorung eures Gebets gewis
werdet. Wandelt dabey miit Furcht und Zittern, wachet uber euch
ſelbſt und uber eure Seelen. Sehet die Zeit an, und bedenket, daß
es boſe Zeit ſeyh. So ſehet nun zu, wie ihr vorſichtiglich wan
delt, nicht als die Unweiſen, ſondern als die Weiſen; Und
ſchicket euch in die Zeit, denn es iſt boſe Zeit. Darum wer
det nicht unverſtandig, ſondern verſtandig, was da ſey des
HErrn Wille, Epheſ. 5, 15—17. Laſſet ab von eurem unordent
lichen Wandel und von ſo vielen groben Sunden, die unter uns

herrſchen. Thut Gutes ſo viel ihr konnet und gebet reichlich Allmo—
ſen. Laſſet alle Feindſchaft fahren. Verbindet euch in der Liebe.
Hore o Menſch dieſes Wort: Las los, welche du mit Unrecht
verbunden haſt; gieb frey, welche du drangeſt, reis weg al—
lerley Laſt. Brich den Hungrigen dein Brod, und, die ſo
im Elend ſind, fuhre ins Haus. So du einen nacket ſieheſt,
ſo kleide ihn, und entzeuch dich nicht von deinem Sleiſch.
Alsdenn wird dein Licht hervorbrechen, wie die Morgenrothe,
und deine Beſſerung wird ſchnell wachſen, und deine Gerech
tigkeit wird vor dir hergehen, und die Herrlichkeit des
HErrn wird dich zu ſich nehmen. Denn wirſt du rufen,
ſo wird dir der HErr antworten, wenn du wirſt ſchreyen,
wird er ſagen: Siehe, hie bin ich, Jeſ. 58, ſ—9.

Die vierte Lehre iſt: Jhr Völker lernet die kunftige Ewig—
keit recht kennen, weil auch KRonige nicht anders, alo in

der Ewigkeit glucklich ſind.
Wir ſehen einige wenige unter uns Sterbliche? bis auf die

hochſten Stufen menſchlicher Gluckſeligkeiten erhohet. Sie ſcheinen in
den Himmel zu ſteigen, wovon der Thron ein Bild iſt. Sie ſchei—
nen die nachſten Freunde GOttes zu ſeyn, deſſen Bild ſie ſelbſt auf
Erden ſind. Aber ihr ſo glanzender Stand iſt mehr Pflicht als
Gluck. Die Wourde iſt eine Burde, und nicht eine Pflege. Die
VWerweſung ergreift den Leib des Koniges und des Bettlers. Die
Seele des Monarchens und die Seele des geringſten Tagelohners,

D 3 mus



vgſh  Êßhον
mus auf einerley Weiſe in der Ewigkeit, entweder Segen oder Fluch
erwarten. So wie Eine Erde unſerer aller Leiber in ihren Schoos
aufnimmt: ſo iſt Eine Ewigkeit, welche uns unſern Lohn austhei—
let. Jener Tag des gerechten Gerichts kennet keinen Unterſcheid.
Wiſſet, ſaget ein heiliger Apoſtel, wiſſet was ein jeglicher Gu—
tes chun wird, das wiro er von dem SErrn empfahen, er
ſey ein Knecht oder ein Freyer, Epheſ. 6, 8. Wiſſet, ſaget er
zu den gebietenden Herren, wiſſer, daß auch euer HERR im
Himmel iſt, und iſt bey ihm kein Anſehen der Perſon, v. 9.
Konige und Unterthanen treten da in einen Rang. Jhr Grricht iſt
einerley Gericht. Der Herr und ſein Unterthan; der Konig und
der Bauer; der Edelmann und der Leibeigene, ſtehen da alle in
einer Reihe. Alle ihre Herrlichkeit horet auf. Der Tod bringet
alle Menſchen in einerley Rang zuruck. Alle ſind ſie von Staub.
Alle werden ſie wieder zu Staub. Die Welt iſt nur wie eine Schau—
buhne. So lange das Spiel wahret, hat jeder eine unterſchiedene
Wurde. So baid das Spiel aus iſt, treten die Spieler ab,
und ſind einander gleich. Auſſer der Schaubuhne gilt der Rang
nicht mehr. Oft  giebt. eine aundere Ordnung den wahren Rang.
Wie thoricht ware der Spieler, der in wahrendem Spiel einem
andern die Stelle beneiden, und indes in Gefahr kame, ſein Abend—
eſſen zu verlieren. Noch thorichter iſt der Menſch, der in dieſer Welt
auf den Unterſcheid eines ſo elenden Scheins halt, und daruber der
ewigen Guter vergiſſet. Has letzte Gericht verandert die Ord—
nung ſonderbar. Ein-Bettler, ein Kazarus,  wird in. Abrahams
Schoos getragen. Ein ſonſt in der Welt ſehr glucklicher Mann,
iſt in der Holle und in der ewigen Quaal. Er ſchreyet voll Schmerzen
im ewigen Elend: Jch leide Pein in dieſer Flamme. Theorheit!
groſſe Thorheit iſt es wenn ein Menſch ſein Herz an dieſe Welt

Jhanget. Majeſtaten verſchwinden wie ein Schatten. Thronen ſind
ein Spielwerk Darum, ihr Sterbliche! haltet nicht ſoviel auf den

Unterſcheid der Stande in dieſer Welt, die alle noch werden um—
gekehret werden. Suchet lieber im voraus des Standes verſichert
zu ſeyn, der euch eine ewige Dauer der bundigſten Ehren, und einen
koſtiichen Frieden der Seele verſpricht. Der iſt am glucklichſten,
der ewig gluccklich iſt. Der iſt weiſe, der gelernet hat, dieſe Tage zahlen.

Be
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ccir haben einen Konig verlohren, der das Gluck Seiner Reiche,Ge
ja die Gute ſelbſt war. Jch rufe diejenigen Groſſen unter uns hier
erer der wahre Vater Seiner Unterthanen, ein Menſchenfreund,

zu Zeugen auf, welche das Gluck gehabt, der geheiligten Perſon
unſers erblaſſeten Monarchens ſich zu nahern. Wir bewun—
derten die Entzuckung, in welcher ſie, mit ſonſt ungewohnter Bered—
ſamkeit, eine Gnade prieſen, die man jetzt faſt vergeblich unter den
Groſſen ſuchet. Der ſo gutige Charakter, der ſeit Jabrhunderten
ein beſonderes Eigenthum der Durchlauchtigſten ſachſiſchen FSa
milie iſt, glanzete in unſerm Konige im helleſten; aber dabey in
einem wohlthatigen, und weit durch gluckliche Einfluſſe ſich aus—
breitenden, Glanze. Die groſſeſte Begierde unſers Koniges war
wohl zu thun. Seine groſſeſte Freude war, wenn Er wuſte,
daß Er eines Menſchen Gluck gemachet hatte. Jn der Familie
war Er der zartlichſte Gemahl, der liebreichſte Vater, und
auf mehr als eine Weiſe der Menſchheit ein ruhrendes Exempel.
Seine vornehme Diener hatten an Jhm einen Freund und Wohl—
thater. Und was ſoll ich von unſerm Konigreiche, von unſerm lie—
ben Polen ſagen? Dieſes hatte an Jhm denjenigen Konig, den
die Lehren unſerer Vater, die eigene Ratur unſres Staats, und
die rechte Wunſche unſrer Republick wunſchen; den Konig der
Sarmaten; einen Konig freyer Leute. Wie ſelten ſind die Konige,
welche die Freyheiten ihres Volks nicht unterdrucken, nie eine un—
umſchrankte Gewalt fuchen, nie die Rechte ihrer Macht zu ver—
groſſern trachten. Dieſes ſeltene Beyſpiel iſt unſer Auauſt. Ein
wahrer republikaniſcher Konig! Statt Frteyheiten zu nehmen, gab
Er Freyheiten. Statt neue Rechte zu erlangen, beſchenkte Er
lieber andere mit Rechten. Nie hat ein Konig ſo uneigennutzig das
Neich beherrſchet, wie Auguſt. Nie hat ein Konig ſo tiefe Ein—
drucke in die Gemuther durch unvergesliche Woblthaten gemacht, als
Auguſt. Nie hat ein Konig das Reich mit ſoichen Freyheiten be—
ſchenket, als Anquſt. SEr verſtand das Geheimnis, welches unum—
ſchrankte Beherrſcher nicht verſtehen wollen. Das Geheimnis des of

fent
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ſeyn konne. Was fur ein Lob fur die Freyheit, daß Auguit ſie zu
Aſchutzen gewurdiget! Jn allen zeigte ſich der gutige Charakter, dem der
groſſe Konig und Menſchenfreund gemas handelte. Den langen
Frieden, den Polen, zu einem faſt unerhorten Beyſpiel, genoſſen, ha
ben wir ſchon zum Zeugen unſrer Gluckſeligkeit angefuhret. Aber
Danzigs bluhender Zuſtand, der unter dieſer Regierung ſo ſicht—
bar gewachſen, fordert unſere Herzen zur Dankbarkeit auf. Un—
gern denken wir an einen Krieg, der das Herz eines ſo huld—
reichen Prinzen hatte von uns abwenden konnen. Aber mit
welcher Gnade kam uns unſer Monarch zuvor! Wie gutig lies
Er Sich unſere Wohlfart angelegen ſeyn! Er ſorgte fur die
Aufnahme der Handlung, welche die Seele unſers Flors und
Glucks iſt. Die Gnade, womit unſer Konig im letztgeen—
digten Kriege unſere Stadt begluckte, ubertraf alle menſchliche Hof
nungen. Gegen jenes groſſe Heer, welches Seine Erblande retten
wollte, ward Er unſer Furſprecher. Er opferte lieber Seinen
eigenen Nutzen auf, als daß Er die Stadt die geringſte Krankung

wollte leiden alaſſen. MEr verwendete Sein Konigliches Anſehen
gegen Seine eigene Sache, um der Welt ein Beyſpiel eines ge
rechten und guten Koniges zu geben. Beny der wichtigen Anfech
tung unſerer Gerechtſame, bewies Er Sich als den Vertheidige
unſrer WVorrechte, und beſtrafte die Feinde unſrer Stadt. Als de
beruhmte Konig Stephanus einsmals von den. Feinden der Evan
geliſchen angereitzet ward; dieſelbe zu verfolgen, antwortete Er
GOTD habe ſich drey Dinge vorbehalten, in die kein Menſch ſich
miſchen muſſer Nemlich aus nichts etwas zu machen, kunftig
Dinge vorher zu wiſſen, und uber die Gewiſſen zu herrſchen
Dieſe wahrlich Konigliche Gedanken hegte auch weiland Seine

Koniglichen Majeſtat Auguſt der Dritte. Dafur danke
wir Evangeliſche nach Seinem- Tode Jhm insbeſondere, daß E
uns nicht verfolget, noch an Verfolgern einen Gefallen gehabt. E
wird vielleicht eine evangeliſche Kirche ſeyn, die ſich noch ein
anſehnlichen Koniglichen Geſchenks zu ihrer Erbauung zu ruhm
hat. Die allgemeine Beſturzung, welche jetzt faſt alle Gemuth

niede
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niedergeſchlagen hat, redet zu ſtark von unſerm Verluſt. Die of—

fenbare Zeichen der Liebe beweiſen die Geſinnungen der Herzen.
Wie beredt, wie ruhmlich ſind ſolche Lobreden! Und dieſen Vater
haben wir verloren? Unſere Klagen ſind gerecht. Die ganze Welt
wird unſere Betrubnis mit ihrem Beyfall billigen.

Wohin ſollen wir uns aber wenden? Zuvorderſt, meine Freunde,
muſſen wir uns zu GOtt wenden. Wir muſſen nicht den gegenwarti—
gen Verluſt, ſondern das viele Gute anſehen, welches GOit durch
ſeinen Geſalbten uber uns hat koinmen iaſſen. Und dieſes Gute
fordert Dank. Davovid ſaget: Das iſt. ein koſtlich Ding dem
Errn danken, und lobſintgen deinem Namen du Hochſter,
des Morgens deine Gnade und des Liachts deine Wahr
beit verkundigen, Pſalm ↄ2, 2. 3. Wenn ein Tag vorbey, ſo
danken wir GOTT fur das Guten  Wenn ein Jahr vorbey, ſo
danken wir GOLT fur ſeine Barmherzigkeit. Sollten wir denn
nicht GOTT fur den Segen dieſer dreyßig Jahre danken? So
laſſet uns daun, da wir vor dem Antlitze GOttes in ſeinem Hauſe
ſind, alles das Gute preiſen, welches uns GOTT durch unſern
Konig getpan hat. Lanuet uns, als Chriſten, als dankbare Kin—
der, die Spfer des Danls, die ſo wohlgefalligen DOphen unſrer
Herzen. durch JEſum Chriſtum; dem himmliſchen Vater aufopfern.
Unſer Rauchwerk ſteige hinauf zum lieblichen Geruch. Die Lieder
unſers Danks dringen durch die Wolken. So verkundiget denn
als Chriſten die Gute des HErrn, als Erloſete ſeine Gnade, als

a  Ê e  ci  ò  n  ſ.—  2



⁊c

34 vgh dt vgoſchaftigſten Danks. Dieſes Denkmal unſrer ungeheuchelten Liebe iſt
auf ferne Zeiten ein Pfaud, und am anſehnlichſten Orte unſrer Stadt
eine Erinnerung der damaligen Ruhrungen unſerer Herzen. Beſſere
und dauerhaftere Denkmale ſind unaufborliche Regungen unſerer Liebe,
welche das gluckliche Andenken des beſten Koniges ſegnen, und
von Geſchlechtern zu Geſchlechtern bey treuen und dankbaren Danzigern
erblich fortgepflanzet werden. GOTT vergelte an den Durch—
lauchtigſten Nachkommen unſers lieben Koniges alles das
Gute, welches uns durch: Jhn wiedertahren liſt. Tauſend und
iauſendfach komme gottliehetnLohn! und: Wergeltung uber Sie. Un
ſer Gebet komme dor GOTT, daß wir die recht groſſen und vielen
Segen in ihrem wahren Licht ſehen, wie ſie glanzen. Umahlige.

KWoohlthaten, leider von uns hoch ganz unerkannte Wohlthaten,
ſund in dieſem Segen. GO Jaſſe unſere Nachkommen. ſie mit
ullen Fruchten  genieſſen. .r gebe  uns? Frieden/uünd erhalte ſelne
Gnade ewig bey uns. Seiü Segen giebe ſolche Zelten, daß Mens
ſchen, die noch nicht geboren ſind, das Gute unſerer Jahre ſelbſt
ſo reichlich genieſſen, daß ſie voll Danks beſſere und beredtere Löb

Au S— 7 Il Jue fredner, Auguſts des Dritten werdern 4 unn cinns
Nun ſo blelbe der HERDi uuſer GOLT ewig bey ung. Er

mache uns: ſelbſt durch die Krafti ſeines heil Geiſtes recht dankbar,
Er erziehe uns ſelbſt recht ſo wie er uns haben will, ſich zum Ei—
genthum, zum Wolke ſeiner Liebe. Sind uuſerer Sunden viele wor
den, wie des Sandes aur Meer hargahenkuer dee eigenPerdinie
ſtes ſeines geliebten Sohnes JEſu Chriſtir Je groner die Sutide
iſt, je mehr verhertliche ſich ſeine Gnade.  Wir, die wir in der
Zeit der Gnaden noch leben, wollen der Gelegenheit wahrnehmen,
weil ſie noch da iſt. Kommet o Seelen! die ihr GOTT urchtet,
ihr kennet das Geheimnis des HErrn. Kommet, daß unſere Sun
den verſohnet werden, daß GOTT nunſeret Stadt, unſern Ein—
wohnern und unſern Kindern gnadig ſey.t

Boſponders kiſſt uns daran denken daß unſere erſte Bitte in

der Trubſal ſeyn muſſe, daß GT die Traurigen troſten wolle.
GOTT, der ein GOT des Troſtes iſt, und ein GOTT der
Freuden, laſſe ſich in den, Tagen dieſer groſſen Betruhnis insber

ſondere
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ſondere den Durchlauchtigſten Churfurſten von Sachſen, die
Durchlauchtigſte Churfurſtin und das ganze Ronigliche Haus
gnadiglich befohlen ſeyn. Der HErr thue uberſchwenglich an Jhnen.
Den groſſen Erben unſers Koniges, den Liebling der Volker,
die Hofnung Seines frolockenden Sachſens, ſetze GOTT ewig
zum Segen. Der wurdige Erbe Seines groſſen Vatere erbet
auch unſer Gebet, unſeren Dank, unſere Herzen. Wenn Seine
gluckliche Volker Jhm: Gluck zu! rufen, ſo ſage GOtt ſelbſt Amen
dazu. Der HERR erwecke mehr als einen Benaja, welcher ſpreche:
Amen, es ſage der HERR, der GOTT meines Boniges,
auch alſo. Wie der HERR mit meinem Herrn VRonige ge—
weſen iſt, ſo ſey er auch mit Salomo, daß ſein Stuhl grof—
ſer werde, denn der Stuhl meines herrn Koniges David,
1 Kon. 1, 36. 3z7. Ja gluckliche Volker muſſen kommen
und ſprechen: Dein GOTT mache dieſem Friederich, dieſem
Salomo, einen beſſern Namen, denn. der Name Seiner Vor
fahren iſt, und mache Seinen Stuhl groſſer, denn den Stuhl
ſeiner Vater, v. a7. GOTJ wolle die Traurigkeit in den Her
zen des ganzen Roniglichen Hauſes ſelbſt vertilgen. Strome
herrlicher reuden muſſen daher rauſchen, daß Sie geſegnet werden
mit dem Segen der gottlichen Erquickung.

Der Konig aller Konige, welcher Zeit und Stunden andert,
welcher Konige nimmt und Ronige wieder einſetzet, die ewige Weis

heit, durch welche die Konige regieren und die Furſten herrichen,
mache doch unſer Konigreich- in dieſen Tagen zu einem glucklichen
Zeugniſſe der Wundergute GOttes. GOTJ ſey ſelbſt Konig un
ter uns, und ſchutze den ledigen Thron. Der HERR ſey der
Schutz dieſes Volks. Schaam und Schande falle uber die Feinde
der Sache GOttes, welche glauben, daß GOZT um die Men—
ſchen ſich nicht bekuümmere. Godtt ſorget gewis fur unss. O daß
der HERR, der GOTdJ gJſtraels, die ganze Welt bey unſerer
Konigswahl davon uberzeugete. GOtt erwecke uns einen David

zum Konige, einen Mann, der nach ſeinem Herzen und Willen iſt,
einen friedensreichen und chriſtlichen Konig, der das Volf weide
mit Recht und Gerechti zkeit, der den Frieden handhabe, der den
Armen und Wauyſen Recht ſchaffe, und helfe den Elenden und

Ensa Durf
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1  νÊννê„νêcwolk lieb, Polen und feine Provinzen, nebſt unſerm Preuſſen und
dem lieben Danzig. Dieſes Land ſey der Augapfel GOttes.

4

mÊnÊgetroſt, furchtet euch nicht! Bald wird eine Stimme rufen: Siehe!
da zeucht euer Köönig vor euch her, 1Sam. 12, 12. GOtt

 2ee

 Êrer;, oe, gò  eoe —ererge— Nbochunverlenlich, und unſere w
ten doch die werrlichen n is EinMann! Mochte doch e ihren Muth beſee

len! Mochte doch jener republikaniſche Geiſt, jenes patriotiſche Blut,
wodurch das alte Rom ſo gros, ja faſt der ganzen Welt ſchreck—

—e

„âç ſdie ſo viel Gutes hindern, flüchtig ſind, daß ſie vor dem Rich—
ter aller Welt werden treten und Rechenſchaft ablegen muſſen!

HERR
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vgoe Si uvh 37HEnRR zeuch du ſelbſt unſere Groſſen mit Kraft und Starke an.
Leite du Sie ſelbſt, und ſey mit Jhnen bey der wichtigen Wahl.
Uns bleibet hiebey nichts ubrig als Beten. Laſſet uns heten fup
die Wahl. Laſſet uns beten um den Frieden. GOTVJ verbute
unſchuldig Blutvergieſſen und den Ruin der Lander. Das groſſe
Geſchafte endige ſich ohne Unruhe, ohne Krieg, ohne Zwietracht
mit allgemeiner Zufriedenheit; und mit dem freudigen Zuruf der
Wolker: Gluck zu dem Konige. Unſerm lieben Danzig, und
dann auch der ganzen eyvangeliſchen. Reliaion in Polen und deſſen
Provinzen, gebe GOTT einen geneigten Konig, der ihrer aller
Wohlfart handhabe, befordere und ſchutze.

So reden wir, mejüe Freunhe. jin der Trauer uber unſern
Verluſt. So wunſchen wir, da zukunftige Tage uber uns kom—
men, die wir nicht kennen. Unſere jetzige Empfindungen ſind ja
wohl das lebhafteſte Gefuhl von der VWerganglichkeit aller Men
ſchen. Da unſere Gedanken dadurch geruhret ſind, ſo laſſet uns
der Zeit wahrnehmen; um den rechten Begrif von unſerer Sunde und
der ſchnoden Luſt uns zu thachen? Or daß wir doch einen rechten

Eckel bekamen vor dieſer betrugeriſchen Delila. GOTT ruft uns
jetzt zu ſich und will unfere! Herſen alleiin. haben. Geſtgnet iſt
der Mann, der ſich auf den SErrnverlaſſet, und der
HERR ſeine Zuverucht iſt, Jerem. a7, 7. Laſſet uns GOTT
bitten, daß er uns dieſe Weisheit lihreu. Erngebe uns allen ſei
nen heiligen Geiſt. Er ziehe unſere Herzen vom Jrrdiſchen immer
mehr und mehr ab. Er.mgche. ung eißig, die Zeit wohl zu ge
brauchen, daß wir reichlich iaen, uin zu ſeiner Zeit auch zu erndten
ohne Aufhoren. Er gebe uns ſeinen GSegen, und leite uns ſelbſt
zur Stadt des Lebens, zum himmliſchen Jeruſalem. Lehre uns
bedenken, daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klug wer—
den. Horet noch ein Wort meine Anweſende. Das wurde uns
das Andenken unſers theureſten Auguſts noch vor dem Throne
GOttes in der Ewigkeit unendlich ſchatbar machen; das wurde
ein ewiger Segen von unſerm Auguſt ſeyn; das wurde uns recht
entzuckt zum ewigen Lobe und Preiſe GOttes reitzen; wenn der
Tod unſers Koniges, wenn dieſer; gegenwartige Gottesdienſt, uns
zu den rechten ſeligen Betrachtungen gefuhret hatte, daß wir das

Ez wurk



38 vgh  ohwurklich hatten, wWas wir bitten, wenn wir ſagen: SERR lehre
uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf daß wir klug

werden.
9JEſus meine Zuverſicht,J

Und mein Seiland iſt im Leben:
.Dieſes weis ich, ſollt ich nicht,
Darum mich zufrieden geben?
Waaa die lange Todesnacht,

mir auth fur Gidanken macht.

cJEſus, er mein Seiland, lebt,
ce Jch merd auch das Leben ſchauen,

Seyn, wo mein Erloſer ſchwebt,
Waarum ſollte mir denn grauen?

Laſſet auch ein Gaupt ſein Glied,
Welches es nicht nach ſich zieht?

Sch bin ein Glied an deinem Leib:
Des troſt ich mich von Herzen

4. bleib, J D ααα1 J DDnun Cod s oth un
Wenn ich gleich ſterb,
So ſterb ich dir,
Ein ewgeg Leben haſt du mit

Il Durch deinen. Tod erworben  Amen

J S ν.. S *t D 2 Jünnee—1 ä
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wegen

des todlichen Hintritts

ſgonigl. Kajeſt. zu Volen
und

Fhurfurſtl. Durchl, in Jachſen
J

A TI .AA. C  1 717ſa duUo oo II III.von allen Kanzeln
abgelẽeſent

den 16. Octobr. 1763.
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Was hat E. Rath die Chriſtl. Gemeine zu erinnern,

ſen unerforſchlichen Nath uud Willen am zten Tage
m vwelcher Geſtalt der Allerhochſte nach Seinem allwei—

des jetzt laufenden Monats Octobris Jhro Konigl. Majeſt.
von Polen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen,
Weyland Unſern Allergnadigſten Konig und Herrn zu
Dresden durch den zeitlichen Tod im zo. Jahre Dero Re
gierung, nachdem Dieſelbe den 5. Ott. Amno 1733. be
Warſchau zum Konigl. Thron erwahlet, und den u7 Ja—
nuar 1734. zu Krackau offentlich gekronet worden, dieſer
Eitelkeit entnuuommen, und in das Ewige verſetzet habe.

Wie nun durch dieſen hochſtklaglichen Todesfall die aanze
Kron Polen und dieſes Land und Stadt Jhres Sber—
haupts und Landesvatert eutbloſſet, und in  ſchmetzit
chen Trauerſtand geſetzet worden iſt: So hat E. Bath der
ſchuldigſten unterthanigſten Pflicht gemas zu ſeyn erachtet,

den empfundenen Schmerzen durch Chriſtl. Trauerzeichen
auch offentlich zu beenaen. in mehrerer Erwegunhg, dahz
die Veranderungen in den vnriumeunften allerſey cerahrlich
keiten mitbringen, und alſo das aemeine Weſen dieſer Lan—
der leicht einen Anſtos leiden dorfte, welche beſorgliche Ge
fährlichkeit neben der gnadigen Obacht EoOttes zuforderſt

ein erfahrnes und gluckſeliges Haupt, als das ordentlicht
Mittel, wodurch der Allerhochſte Friede und gute Policey
unter den Menſchen zu erhalten pfleget, abwenden kan, und
dannenhero beyh gegenwartigem Mangel deſſelben GOTT
der HErr in gebuhrender Demuth und Eifer flenentlich an
zurufen iſt, daß gr in  Gnaden die ganze. Krone Polen wie

g Ie auch
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Durchlauchtigſte Konigliche Haus in hohes Leidweſen

ſeteer hut tliche Burgergeſchaft und all mahnet haben,
bey GoTT dem Herrn mit einem eiferigen Gebet anzu
halten, daß er dem geſammten Durchlauchtigſten Ko

Tage allgemeiner Ruferſtehung mit ewiger Wonne der un
verganglichen Klarheit beſeligen wolle.

Mo

Kirchen



Kirchen-Gebet
welches

nach dem todtlichen Hintritt
ArTrA r o  r rre—rſi Vu Do II II.

Ronigs in Polen,
und

Fhurfurſtlchen Jurchlauchten
*a E. Sazu Fachſen 2ec.

5

Unſers weiland Allergnadigſten Konigs

Jn der Gemeine Gottes der Konigl. Stadt Danzig
offentlich vorgeleſen und andachtig

geſprochen worden.





“i

Ullmachtiger und gerechter GOTT, HERR Ze—dJoe die Berge zittern und die Hü
gel vergehen, wenn Du deine Hand wuder ſie ausſtreckeſt,

wir denken heut an unſeye Sunden, und fallen vor Dir
in der Demuth des Herzens nieder, und bekeünen,
daßnwir: alle· deine Strafen, die, Du in deinem Worte
gedrohet haſt, gar wohl verdienet haben. Du haſt ja
deinen. Zorn wider die Werachtung deines Namene und
den Undank gegen dein heil. Evangelium, dem.wir ſo gar
nicht wurdiglich gewandelt haben, ſchon viele Jahre her
durch allerley Strafgerichte dezitlich genug geoffenbaret.
Du haſt die Erde veweget, Stadte umgekehret, dem
Verderben? uber Menſchrn undieh egerufen, und. durch
Krieg, Theurung und Zerruttung. der Haudlung die
Volter heimgeſucht. Dem ohnerachtet haben wir groſ—

ſenn Theils nicht nachgelaſſen, deinen Bund zu verachten,
uid deinen: Namen zu entheiligen. Wir ſind ja die,die ümher gelanfen, und von:Gluckſeligkeit muthwillig
gewortden ſind, und ſich nicht haben zuchtigen laſſen.
Nunmehro erfahren wir auch das, was wir ſchon lan—
ge befurchten konten. Du haſt. unſer Oberhaupt Jhro
Konigliche Majeſtat deinen Geſnlbten, unſern Aller—

S5 gna
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gnadigſten Konig und Herrn, durch einen ganz un—
vermutheten Tod aus dieſer Zeitlichkeit in die Ewigkeit
verſetzet. Und die Menge unſerer Sunden, Unglaube
und Bosheit, Frechheit und Sicherheit, Stolz und Hof
farth, Verſchwendung und Ungerechtigkeit, die wir vor
Dir bekenjen muſſen, ſetzen uns dabey in Furcht und
Schrecken, daß Du Plſdtzlich wider ein Volt und Ko—
nigreich reden mochteſt, dan Du es ausrotten, zerbrechen
und verderben wolleſt. Ach GOTT, Du bhiſt gerecht,
und alle deine Gerichte ſind gerecht.

Ja ud iulcht ijichtigen. inJotets dhl verdienek naben,

dan vwrl  ê v vrStaub ſind, und wie Gras, das bald welk wird. Ge

Id Dr ume unſerertn ſtnantafeuoſa/

IIIIIIII ν ſgeres Blut. das eff enr  das Blut. Abels/ das
wir mit beangſtetem Geiſte im Glauben ergkeifen und

eſ arinet. Las den Gerechten mit dem
Wöottloſen!nicht ugleith verderben. Nimm doch iu dei

2

gnadig, und erbarme
uüber eine Kinder erb



Ä h—nen gnadigen Schutz das ganze Konigreich Polen, und
behute es vor innerlichem Aufruhr, Berratherey, Zwie

ſpalt und ſchadlichen Anſchlagen, auch muthwilligem Rau—
ben und Brennen. Gieb denen Herren Reichs Senatoren
und geſammten Hochloblichen Standen friedliebende Her
zen und Gemuther, und wende alle Mishelligkeiten und
Verbitterungen in Gnaden ab. Ruſte ſie mit Rath und
Weisheit aus, daß ſie wahlen, was zu des Landes Beſten,
und deiner Kirche, die Du bey dieſen gefahrlichen Zeiten
in Deinen ganz beſondern Schutz nehmen wolleſt, beſtan—

digen Erhaltung gereichen kan. Und da Du die Herzen
der Menſchen in deiner Hand haſt, und ſie lenkeſt, wie

die Waſſerbache; ſo wolleſt Du nach deiner unendlichen
Weisheit und groſſen Gnade die künftige Konigs Wahl ſo
ausſchlagen laſſen, daß ſich das ganze Konigreich Polen,

ſammnt allen incorporirten Landern, inſonderheit aber die
Provinz Preuſſen und dieſe gute Stadt nebſt derſelben
Lrandereyen deſſen hoch freurn und wir insgeſammt deinen

heiligen Namen darüber loben und preiſen konnen. Be
hute uns vor aller ſchadlichen Veranderung und Verneue
mrung; Mache alle gefahrliche Anſchlage zunichte, und zer
ſtrene die Volker die da aerne krieaen. Jnſonderheit las
Dir, J varmherziger Baer, nere liebe Stadt Obrigz
weit, Rath, Gerichte und ganze Bürgerſchaft, ſonderlich,

heit, die um deinen Thron iſt, und erhalte durch ihre

twelche denen gemeinen Rathſchlagen beywobhnen, em
pfohlen ſeyn, und ſey Du. ihr Schild und Schirm bey
dieſen hochſt gefahrlichen Zeiten. Gieb Jhnen die Weis—

Eintracht und weiſe Vorſorge unſere ganze Stadt in
Ruhe und Sicherheit.

Uns insgeſammt gieb busfertige und gehorſame
Herzen, und las une dein Wort als unſerer Seelen
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4s vgh. e ſhFreude und Troſt hochſchatzen, deinen Namen, o JEſu,
verehren, und auf deinen Wegen unter der Fuhrung des
heil. Geiſtes williglich wandeln. Bewahre die ganze
Stadt und das Land fur Feuer und Waſſers Noth. Be
hute vor feindlichem Anfall, Verratherey, innerlichem
Aufruhr uund Uneinigkeit. Wende alle ſchadliche und an
ſteckende Krankheiten und ſonſt auch alles Uebel des Leibes
und der Seele  gnadiglich von uns ab.

Da aber auch das geſammte Durchlauchtigſte Ko—
nigliche Haus durch dieſen ſchleunigen Todesfall in das
groſte Leidweſen verſetzet worden iſt: ſo bitten wir Dich
als den Bater der Barmherzigkeit und GOZT alles Tro
ſtes, daß Du Daſſelbe mit deiner Gnade kraäftiglich
aufrichten, Jhm mit Rath und Troſt beywohnen, und
nach ſo vielen Drangſalen wiederum mit Freude und
Wonne beſeligen wolleſt.

Las uns idabeh unſere Zage zahlen, und vorſichtig
im Glauben und gutem Gewiſſen vor Dir wandeln, alle
Befleckung des Geiſtes und des Fleiſches ſorgfaltig mei—
den, dem Geitz und aller Ungerechtigkeit feind ſeyn, al

ltinweuu es Zn grachten, das da droben, und dermaleinſt,
rj Anst anueg OEvwigteit einjl Nen, die inat Krone der Ehreninerthal in die

erlangen. Ach HERM hore, ach HENR ſey gnadig,
ach HENN merre auf und thue es um dein ſelbſt willen,
und las unſer Gebet, das wir vor Dich bringen, in Gna
den erhoret werden um des Namens JEſu Chriſti wilten,

welchem mit Dir und dem heiligen Geiſte, ſey Lob, Ehr
und Preis geſagt von nun an bis in Ewigkeit, Amen.
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